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Einleitung

Die Aufforderung, die Adresse des internationalen General¬
raths über „den Bürgerkrieg in Frankreich" neu herauszugeben
und mit einer Einleitung zu begleiten, kam mir unerwartet. Ich
kaun daher hier nur kurz die wesentlichstenPunkte berühren.

Ich schickeder obigen länger» Arbeit die beiden kürzern An¬
sprachendes Generalruths über" den deutsch-französischenKrieg
voraus. Einmal, weil auf die zweite, die selbstohne die erste
nicht durchweg verständlich, im „Bürgerkrieg" verwiesen wird.
Dann aber, weil dies»beiden, ebenfalls von Marx verfaßten, An¬
sprachen,nicht minder als der ^Bürgerkrieg", hervorragendeProbe
stückesind von derwunderbaren, zuerstim „18. Brumaire Ms Louis
Bonaparte" bewährten Gabe des Verfassers, den Charakter, die
Tragweite und die nothwendigen Folgen großer geschichtlicherEr¬
eignisseklar zu erfassen,zur Zeit, wo dieseEreignissesichnochvor
unsern Augen abspielen oder erst ebenvollendet sind. Und end¬
lich, weil wir in Deutschlandnoch heuteunter den von Marx vor¬
ausgesagtenFolgen jener Ereignissezu leideu haben.

Oder ist es nicht eingetroffen, was die ersteAnsprachesagt,
daß, wenn der Vertheidigungskrieg Deutschlands gegen Louis
Bonaparte ausarte in einenEroberungskrieg gegendas französische
Volk, allesUnglück, das auf Deutschlandfiel nach de» sogenannten
Befreiungskriegen, wieder auflebenwerde mit erneuter Heftigkeit?
Haben wir nicht weitere zwanzig Jahre Bismarckherrschaftgehabt,
statt der Deiuagogenverfolgungen das Ausnahmegesetzund die
Sozialistenhetze,mit derselbenPolizeiwillkür, mit buchstäblichder¬
selbenhaarsträubendenGesetzauslegung?

Und hat sich nicht buchstäblichbewährt die Voraussage, daß
die Annexion Elsaß-Lothringens „Frankreich in die Arme Ruß¬
lands hineinzwingen" werde, und daßnachdieserAnnexionDeutsch¬
land entwederder offenkundigeKnechtRußlands werden, oder sich
nach kurzerRast zu einem neuenKrieg rüsten müsse,und zwar „zu
einem Racenkrieg gegen die verbündetenRaceu der Slaven und
Romanen?" Hat nicht die Annexion der französischenProvinzen
Frankreich in die Arme Rußlands getrieben? Hat nicht Bismarck
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volle zwanzig Jahre vergebensum die Gunst des Zaren gebuhlt,
gebuhlt mit Diensten noch niedriger, als sie das kleine Preußen,
ehe es „erste GroßmachtEuropas" geworden, dem heiligen Ruß¬
land zu Füßen zu legen geivohnt war? Und hangt nicht noch
tagtäglich über unsermHaupte das Damoklesschwerteines Kriegs,
an dessenersteniTag alle verbrieften Fürstenbündnissezerstieben
werden ivie Spreu, eines Kriegs, von dein nichts gewiß ist als die
absoluteUngewißheit seinesAusgangs, einesRacenkriegs,der ganz
Europa der Verheerung durch fünfzehn oder zwanzig Millionen
Bewaffneter unterwirft, und der nur deswegennicht schonivüthet,
weil selbstdem stärkstender großen Militärstaaten vor der totalen
Unberechenbarkeitdes Endresultats bangt?

Umsomehr ist es Pflicht, diese halbvergeßnenglänzendenBe¬
lege der Fernsicht der internationalen Arbeiterpolitik von 1870 den
deutschenArbeitern wieder zugänglichzu machein

Was von diesenbeidenAnsprachen, gilt auch von der über
„den Bürgerkrieg in Frankreich." Am 28. Mai erlagen die letzten
Kommunekämpferder Uebermnchtauf denAbhängen von Belleville,
und schonzwei Tage später, am 30., las Marx dem Generalrath
die Arbeit vor, worin die geschichtlicheBedeutung der Pariser
Kommune in kurzen, kräftigen, aber so scharfenund vor allem so
wahren Zügen dargestellt ist, wie dies in der gesammtenmassen¬
haften Literatur über den Gegenstandnie wieder erreicht worden.

Dank der ökonomischenund politischenEntwicklungFrankreichs
seit 1789, ist Paris seit fünfzig Jahren in die Lage versetzt,daß
dort keineRevolution ausbrechenkonnte, die nicht einen prole¬
tarischenCharakter annahm, derart, daß das Proletariat, das den
Sieg mit seinen,Blut erkauft, mit eigne»Forderungen nach de»,
Sieg auftrat. DieseForderungen waren mehr oder weniger un¬
klar und selbstverworren, je nach dem jedesmaligenEntwicklungs¬
stand der Pariser Arbeiter; aber schließlich liefen sie alle hinaus
auf Beseitigung des KlassengegensatzeszwischenKapitalisten und
Arbeiter. Wie das geschehnsollte, das wußte man freilich nicht.
Aber die Forderung selbst, so unbestimmt sie auchnoch gehalten
war, enthielt eine Gefahr für die bestehendeGesellschaftsordnung;
die Arbeiter, die sie stellten, waren noch bewaffnet; für die am
Staatsruder befindlichenBourgeois war daher Entwaffnung der
Arbeiter erstesGebot. Daher nach jeder, durch die Arbeiter er¬
kämpftenRevolution ei» neuer Kampf, der mit der Niederlage der
Arbeiter endigt.

Das geschahzum erstenmal 1848. Die liberalen Bourgeois
der parlamentarischenOpposition hielten Reformbankette ab zur
Durchsetzungder Wahlreform, die ihrer Partei die Herrschaft
sichernsollte. Fm Kampf mit der Regierung niehr und mehr ge-
zivnngen, an's Volk zu appelliren, mußten sie den radikalen und
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republikanische»Schichten der Bourgeoisie und des Kleinbürger-
thunrs aUmälig den Bortritt gestatten. Aber hinter diesenstanden
die revolutionären Arbeiter, und diesehatten seit t830 weit mehr
politische Selbständigkeit sich angeeignet, als die Bourgeois und
selbst die Republikaner ahnten. Fm Moment der Krisis zwischen
Regierung und Opposition eröffneten die Arbeiter den Straßen¬
kampf; Louis Philipp verschwand, die Wahlresorm mit ihm, an
ihrer Stelle erstand die Republik, und zwar eine, von den sieg¬
reichen Arbeitern selbst als „soziale" bezeichneteRepublik. Was
unter diesersozialenRepublik zu verstehnsei, darüber ivar aber
niemand im Klare», auch die Arbeiter selbstnicht. Aber sie hatten
jetztWaffeil und waren eine Macht ini Staat. Sobald daher die
am Ruder befindlichenBourgeoisrepnblikaner einigermaßenfesten
Boden unter den Füßen spürten, war ihr erstesZiel, die Arbeiter
zu entwaffnen. Dies geschah,indem man sie durch direktenWort-
bruch, durch offnen Hohn und den Versuch,die Unbeschäftigte»in
eine entlegneProvinz zu verbannen, in den Ausstandvom Juni
1818 hineinjagte. Die Regierung hatte für eine erdrückendeUeber-
inacht gesorgt. Nach fünftägigem heroischemKampf erlagen die
"Arbeiter. Und jetzt folgte ein Blutbad unter den wehrlosenGe¬
fangnen, wie ein gleichesnicht gesehnworden seit denTage» der
Bürgerkriege, die denUntergang der römischenRepublik einleiteten.
Es war das erstemal,daß die Bourgeoisie zeigte,zu welcherwahn¬
sinnigen Grausamkeit der Rache sie aufgestacheltwird, sobald das
Proletariat es wagt, ihr gegenüberals aparte Klassemit eignen
Interessenund Forderungen aufzutreten. Und dochwar 18-18noch
ein Kinderspiel gegenihr Wüthen von 1871.

Die Strafe folgte auf dem Fuß. Konnte das Proletariat noch
nicht Frankreich regieren, so konnte die Bourgeoisie es schonnicht
mehr. Wenigstensdamals nicht, wo sie der Mehrzahl nach noch
»ronarchischgesinnt, und in drei dynastischeParteien und eine
vierte republikanischegespaltenwar. Ihre inner» Zänkereiener¬
laubten dem Abenteurer Louis Bonaparte, alle Machtposten-
Armee, Polizei, Verwaltungsmaschinerie — in Besitzzu nehmen
und am 2. Dezember1851 die letzte festeBurg der Bourgeoisie,
die Nationalversammlung, zu sprengen. Das zweiteKaiserreichbe¬
gann, die Ausbeutung Frankreichs durch eine Bande politischer
und finanzieller Abenteurer, aber zugleich auch eine industrielle
Entivicklung, wie sie unter dein engherzigenund ängstlichenSystem
Louis Philipps, bei der ausschließlichenHerrschaft eines nur kleinen
Theils der großen Bourgeoisie,nie möglich ivar. Louis Bonaparte
nahm den Kapitalisten ihre politischeMacht unter demVorivand,
sie, die Bourgeois, gegendie Arbeiter zu schützen,und wiederum
die Arbeiter gegensie; aber dafür begünstigteseineHerrschaft die
Spekulation und die industrielle Thätigkeit, kurz, den Aufschwung
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und die Bereicherung der gesummtenBourgeoisie in bisher un¬
erhörtem Maß. In noch weit größerm Maß allerdings ent¬
wickeltesichdie Korruption und der Massendiebstahl,die sich um
den kaiserlichenHof gruppirten und von dieserBereicherungihre
starkenProzente zogen.

Aber das zweiteKaiserreich,das war der Appell an den fran¬
zösischenChauvinismus, das war die Rückforderungder 1814 ver¬
lornen Grenzendes erstenKaiserreichs, mindestens derjenigen der
erstenRepublik. Ein französischesKaiserreichin den Grenzender
alten Monarchie, ja sogar in den noch mehr beschnittenenvon
1815, das war auf die Dauer eine Unmöglichkeit. Daher die
Nothwendigkeit zeitweiliger Kriege und Grenzerweiterungen. Aber
keineGrenzerweiterungblendeteso sehr die Phantasie französischer
Chauvinisten, wie die des deutschenlinken Rheinufers. Eine
Qnadratmeile am Rhein galt mehr bei ihnen, als zehn in den
Alpen oder sonst wo. Gegebendas zweite Kaiserreich,war die
Rückforderung des linken Rheinufers, auf einmal oder stiickweise,
nur eine Frage der Zeil. DieseZeit kam mit dem preußisch-öfter
reichischenKrieg von 1866; durch Bismarck und durch seineeigne
überschlaueZauderpolitik um die erwartete „Gebietsentschädigung"
geprellt, blieb dem Bonaparte nun nichts mehr als der Krieg, der
1870 ausbrach und ihn nach Sedan und von da nach Wilhelms¬
höheverschlug.

Die nothwendige Folge war die Pariser Revolution vom
4. September1870. Das Kaiserreich klappte zusammenwie ein
Kartenhaus, die Republik wurde wieder proklamirt. Aber der
Feind stand vor den Thoren; die Armeen des Kaiserreichswaren
entweder in Metz hoffnungslos eingeschlossenoder in Deutschland
gefangen. In dieserNoth erlaubte das Volk den Pariser Depn-
tirten zum ehemaligengesetzgebendenKörper, sich als „Regierung
der nationalen Vertheidigung" aufzuthun. Man gab dies uni so
eher zu, als jetzt zum Zweckder Vertheidigung alle waffenfähigen
Pariser in die Nationalgarde eingetretenund bewaffnet waren, so
daß nun die Arbeiter die großeMehrzahl bildeten. Aber schon
bald kam der Gegensatzzwischender fast nur aus Bourgeois be¬
stehendenRegierung nnd dem bewaffnetenProletariat zum Aus¬
bruch. Am 31. Oktober stürmten Arbeiterbataillone das Stadt¬
haus und nahmen einen Theil der Regierungsmitglieder gefangen;
Verrath, direkter Wortbruch der Regierung und die Dazwischen-
kunft einiger Spießbürger-Bataillone befreiten sie wieder, und um
nicht den Bürgerkrieg im Innern einer von fremder Kriegsmacht
belagertenStadt ausflammenzu machen, beließ man die bisherige
Regierung im Amt.

Endlich, am 28. Januar 1871, kapitnlirte das ausgehungerte
Paris. Aber mit bisher in der Kriegsgeschichteunerhörten Ehren.



Die Forts wurden übergeben,derRingwall entwaffnet, dieWaffen
der Linie und Mobilgarde ausgeliefert, sie selbst als Kricgs-
gefangne betrachtet. Aber die Nationalgarde bedielt ihre Waffen
und Kanonen, und trat nur in Waffenstillstand gegendie Sieger.
Und diese selbstwagten nicht, in Paris im Triumph einzuziehn.
Nur ein kleines, obendrein theilweise aus öffentlichenParks be¬
stehendesEckchenvon Paris wagten sie zu besetzen,und auu>dies
nur sür ein paar Tage! Und während dieserZeit waren sie, die
Paris 131 Tage lang umzingelt gehalten hatten, selbst umzingelt
von den bewaffnetenPariser Arbeitern, die sorgsamwachten, daß
kein „Preuße" die engenGrenzendes dein fremden Eroberer über¬
lassenenWinkels überschritt. Solche» Respektflößten die Pariser
Arbeiter demHeereein, vor ivelchemsämmtlicheArmeen desKaiser¬
reichs die Waffen gestreckt;und die preußischenJunker, die her¬
gekommenwaren, um Rachezu nehmenam Heerd der Revolution,
mußten ehrerbietig stehn bleiben und salutiren vor ebendieserbe-
ivaffneten Revolution!

Während des Kriegs hatten die Pariser Arbeiter sich darauf
beschränkt,die energischeFortsetzungdesKampfs zu fordern. Aber
jetzt, als nach der Kapitulation von Paris der Friede zu Stande
kam, jetztmußteThiers, das neueOberhaupt derRegierung, einsetzn,
daß die Herrschaft der besitzendenKlassen— großer Grundbesitzer
und Kapitalisten — iw steterGefahr schwebe,so lange die Pariser
Arbeiter die Waffen in der Hand behielten. Sein erstesWork ivar
der Versuch ihrer Entwaffnung. Am 18. März sandte er Linien¬
truppen mit dem Befehl, die der Nntionalgarde gehörige,während
der Belagerung von Paris angefertigte und durch öffentlicheSub¬
skription bezahlteArtillerie zu rauben. Der Versuch schlug fehl,
Paris rüstete sichwie Ein Mann zur Gegenwehr, und der Krieg
zwischenParis und der in Versailles sitzendenfranzösischenRe¬
gierung war erklärt. Am 26. März wurde die Pariser Kommune
erwählt und am 28. proklamirt. Das Zentralkomitee der National¬
garde, das bisher die Regierung geführt, dankte in ihre Hände ab,
nachdemes noch zuvor die Abschaffung der skandalösenPariser
„Sittenpolizei" dekretirt hatte. Am 30. schafftedie Kommune die
Konskription und die stehendeArmee ab, und erklärte die National¬
garde, zu der alle waffenfähigen Bürger gehörensollten, für die
einzigebewaffneteMacht; sie erließ alle Wobnungs-Miethsbeträge
vom Oktober 1870 bis zum April, unter Anrechnung der bereits
bezahltenBeträge auf künftige Miethszeit, und stelltealle Verkäufe
von Pfändern im städtischenLeihhaus ein. Am selbenTage wurden
die in die Kommune gewählten Ausländer in ihrem Amt bestätigt,
da „die Fahne der Kommune die der Weltrepublik ist". — Am
1. April beschlossen,das höchsteGehalt eines bei der Kommune
Angestellten,also auch ihrer Mitglieder selbst, dürfe 6000 Franken
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(4800 Mark) nicht übersteigen. Am folgenden Tage wurde die
Trennung der Kirche vom Staat und die Abschaffung aller staat¬
lichen Zahlungen für religiöseZwecke,sowie die Umwandlung aller
geistlichenGüter in Nationaleigenthnm dekretirt; in Folge davon
wurde am 8. April die Verbannung aller religiösen Symbole,
Bilder, Dogmen, Gebete, kurz „alles dessen,was in den Bereich
des Gewissensjedes Einzelnen gehört", aus den Schulen befohlen
und allmälig durchgeführt.— Am 5. wurde, gegenüberder täglich
erneuerten Erschießung von gefangnen Kommunekämpfern durch
die Versailler Truppen, ein Dekret wegenVerhaftung von Geiseln
erlassen,aber nie durchgeführt.— An: 0. wurde die Guillotine
durch das 137.Bataillon der Nationalgarde herausgeholtund unter
lautem Volksjubel öffentlich verbrannt. — Am 12. beschloßdie
Kommune, die nach demKrieg von 1809 von Napoleon aus er¬
oberten Kanonen gegoßne Siegessäule des Vendomeplatzesals
Sinnbild desChauvinismus und der Völkerverhetzungumzustürzen.
Dies wurde am 16. Mai ausgeführt. — Am 16.April ordnetedie
Kommune eine statistischeAufstellung der von den Fabrikanten
stillgesetztenFabriken an, und die Ausarbeitung von Plänen für
den Betrieb dieser Fabriken durch die in Kooperativ - Genossen¬
schaftenzu vereinigenden,bisher darin beschäftigtenArbeiter, sowie
für eine Organisation dieser Genossenschaftenzu Einem großen
Verband.— Am 20. schafftesie die Nachtarbeit der Bäckerab, wie
auch den seit dem zweiten Kaiserreich durch polizeilich ernannte
Subjekte— Arbeiter-Ausbeuter erstenRangs — als Monopol be-
triebnen Arbeitsnachweis; dieser wurde den Mairien der zwanzig
pariser Arrondissements iiberiviesen. — Am 30. April befahl sie
die Aushebungder Pfandhäuser,welcheeinePrivatexploitation der
Arbeiter seien und im Widerspruch ständen mit dem Recht der
Arbeiter auf ihre Arbeitsinstrumente und auf Kredit. — Am
5. Mai beschloßsie die Schleifung der als Sühne für die Hin¬
richtung Ludwigs XVI. errichtetenBußkapelle.

So trat seit dem 18.März der bisher durch den Kampf gegen
die fremde Invasion in denHintergrund gedrängteKlassencharakter
der Pariser Bewegung scharf und rein hervor. Wie in der Kom¬
mune fast nur Arbeiter oder anerkannteArbeitervertreter saßen,so
trugen auch ihre Beschlüsseeinen entschiedenproletarischenCha¬
rakter. Entweder dekretirtensie Reformen, die die republikanische
Bourgeoisie nur aus Feigheit unterlassen hatte, die aber für die
freie Aktion der Arbeiterklasseeine nothwendigeGrundlage bildeten,
wie die Durchführung des Satzes, daß dem Staat gegenüber
die Religion bloße Privatsachesei; oder sie erließ Beschlüssedirekt
im Interesse der Arbeiterklasse,und theilweise tief einschneidendin
die alte Gesellschaftsordnung.Alles das konnte aber, in einer be¬
lagertenStadt, höchstenseinenAnfang von Verwirklichung erhalten.
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Hub von Anfang Mai an nahn, derKampf gegendie immer zahl¬
reicher versammelten Heeresmassender Versailler Regierung alle
Kräfte in Anspruch.

Ilm 7. April hatten die Versailler sich des llebergangs über
die Seine bei Neuillh, ans der Westfront von Paris, bemächtigt;
dagegenwurden sie am II. bei einemAngriff auf die Südfront
von General Eudes mit blutigen Köpfen zurückgeschlagen.Paris
wurde fortwährend bombardirt, und zwar von denselbenLeute»,
die das Bombardement derselbenStadt durch die Preußen als eine
Heiligthumsschändung gebrandmarkt hatten. Diese selben Leute
bettelten nun bei der preußische»Regierung um schleunigeRück¬
sendung der gefangnen französischenSoldaten von Sedan und
Metz, die ihnen Paris zurückerobernsollten. Das allmälige Ein¬
treffen dieserTruppen gab den Versaillern von Anfang Mai an
entschiednesllebergewicht. Dies zeigte sichschon,als am 29.April
Thiers die Unterhandlungen abbrachwegen des von der Kommune
angebotnen Austausches des Erzbischofs von Paris und einer
ganzenReihe andrer, als Geiseln in Paris festgehaltenenPfaffen
gegenden einzigenBlanqni, der zweimal in dieKommunegewählt,
aber in Clairvaux gefangen war. Und noch mehr in der ver¬
ändertenSprachevon Thiers; bisher hinhaltend und doppelzüngig,
wurde er jetzt plötzlich frech, drohend, brutal. Auf der Süd-
frout nahmen die Versailler an, 3. Mai die Redoute von Monlin
Saguet, am 9. das vollständig in Trümmer geschossenenFort von
Jssp, am 14. das von Vanves. Auf der Westfront rückten sie all-
mälig, die zahlreichen, bis an die Ringmauer sich erstreckenden
Dörfer und Gebäudeerobernd, bis an den Hauptwnll selbstvor;
am 11. gelang es ihnen, durch Verrath und in Folge von Nach¬
lässigkeitder hier aufgestelltenNationalgarde, in die Stadt einzu¬
dringen. Die Preußen, die die nördlichen und östlichenForts be¬
setzthielten, erlaubten den Versaillern über das ihnen durch den
Waffenstillstand verbotne Terrain in, Norden der Stadt vorzu¬
dringen, und dadurchangreifendvorzugehnauf einer langen Front,
die die Pariser durch den Waffenstillstand gedecktglauben mußten,
und daher nur schwachbesetzthielten. In Folge hiervon war der
Widerstand in der westlichenHälfte von Paris, in der eigentlichen
Luxusstadt, nur schwach;er wurde heftiger und zäher, je mehr die
eindringendenTruppen sichder Osthälste,der eigentlichenArbeiter¬
stadt, näherten. Erst nach achttägigen,Kampf erlagen die letzten
Vertheidiger der Kommune auf den Höhen von Belleville
und Menilmontant, und nun erreichte das Morden wehrloser
Männer, Weiber und Kinder, das die ganzeWoche hindurch in
steigenden,Maße gewüthet, seinen Höhepunkt. Der Hinterlader
tödlete nicht mehr raschgenug, zu Hunderten wurden die Besiegten
mit Mitrailleusen zusammengeschossen.Die „Mauer der Föderirten"
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auf demKirchhofPsreLachaise,wo der letzteMassenmordvollzogen,
stehtnochheute,ein stumm-beredtesZeugniß, welcherRasereidieherr¬
schendeKlassefähig ist, sobalddas Proletariat eswagt, für seinRecht
einzutreten. Dann kamen die Massenverhaftungen,als die Ab¬
schlachtungAller sich als unmöglich erwies, die Erschießungvon
willkürlich aus denReihen der GefangnenherausgesuchtenSchlacht¬
opfern, die Abführung desRestes in große Lager, wo sie der Vor¬
führung vor die Kriegsgerichteharrten. Die preußischenTruppen,
die die Nordosthälfte von Paris umlagerten, hatten Befehl, keine
Flüchtlinge durchzulassen/dochdrückten die Offiziere oft ein Auge
zu, wenn die Soldaten dem Gebot der Menschlichkeit mehr ge¬
horchtenals deni des Oberkommandos; namentlich aber gebührt
dem sächsischenArmeekorpsder Ruhm, daß es sehr human verfuhr
und viele durchließ, deren Eigenschaftals Kommunekämpferaugen¬
scheinlichwar.

Schauen wir heute, nach zwanzig Jahren, zurück auf die
Thätigkeit und die geschichtlicheBedeutung der Pariser Kommune
von 1871, so werden wir finden, daß zu der im „Bürgerkrieg
in Frankreich" gegebnenDarstellung noch einige Zusätze zu
machensind.

Die Mitglieder der Kommune spaltetensichin eine Majorität,
die Blanquisten, die auch im Zentralkomitee der Nationalgarde
vorgeherrschthatten, und eine Minorität: die vorwiegend aus An¬
hängern der Proudhon'schensozialistischenSchule bestehendenMit¬
glieder der Internationalen Arbeiter-Assoziation. Die Blanquisten
ivaren damals, der großen Massenach, Sozialisten nur aus revo¬
lutionärem, proletarischem Instinkt; nur wenige waren durch
Vaillant, der den deutschenwissenschaftlichenSozialismus kannte,
zu größerer prinzipieller Klarheit gelangt. So begreift es sich,daß
in ökonomischerBeziehungManches unterlassenwurde, was nach
unsrer heutigenAnschauungdie Kommunehätte thun müssen. 2lm
schwerstenbegreiflichist allerdings der heilige Respekt,womit man
vor den Thoren der Bank von Frankreich ehrerbietig stehn blieb.
Das war auch ein schwerer politischer Fehler. Die Bank in den
Händen der Kommune— das war mehr werth, als zehntausend
Geiseln. Das bedeuteteden Druck der ganzen französischenBour¬
geoisieauf die Versailler Regierung im Interesse des Friedens mit
der Kommune. Was aber noch wunderbarer, das ist das viele
Richtige, das trotzdemvon der aus Blanquisten und Proudhonisten
zusammengesetztenKommune gethan wurde. Selbstverständlichsind
für die ökonomischenDekrete der Kommune, für ihre rühmlichen
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wie für ihre unrühmlichenSeiten, in erster Linie die Proudhonisten
verantwortlich, wie für ihre politischen Handlungen und Unter¬
lassungendie Blanquisten. Und in beidenFälle» wollte es die
Ironie der Geschichte,— wie gewöhnlich, wenn Doktrinäre ans
Ruder kommen - daß die Einen wie die Andern das Gegentheil
von dem thaten, was ihre Schuldoktrin vorschrieb.

Proudhon, der Sozialist des Kleinbauern und des Handwerks
Meisters,haßte die Assoziationmit einem positiven Haß. Er sagte
von ihr, sie schließemehr Schlimmes als Gutes ein, sie sei von
Natur unfruchtbar, sogar schädlich,weil eine der Freiheit des Ar
beiters angelegteFessel;sie sei ein pures Dogma, unproduktiv und
lästig, im Widerstreit so mit der Freiheit des Arbeiters, wie mit
der Ersparung von "Arbeit,und ihre Nachtheileuüichsenrascherals ihre
Vortheile; ihr gegenüberseienKonkurrenz,Arbeitstheilung, Privat¬
eigenthumökonomischeKräfte. Nur für die Ausnahmefälle — wie
Proudhon sie nennt — der großen Industrie und der großen Be
triebskörper,z. B. Eisenbahnen— sei die Assoziation der Arbeiter
am Platz. (S. Idée généralede la Révolution,3. étude.)

Und 1871 hatte die große Industrie selbst in Paris, deut
Zentralsitz des Kunsthandwerks,schonso sehr aufgehört, ein Aus¬
nahmefall ,;u sein, daß bei weitem das wichtigsteDekret der Kom¬
mune eineOrganisation der großenIndustrie und sogarder Manu¬
faktur anordnete,die iricht nur auf der Assoziation der Arbeiter itt
jeder Fabrik beruhen, sondern auch alle dieseGenossenschaftenzu
einemgroßen Verband vereinigen sollte; kurz, eine Organisation,
die, ivie Marx im „Bürgerkrieg" ganzrichtig sagt, schließlichauf den
Kommunismus, also auf das direkteGegentheil der Proudhon'schen
Lehre hinattslaufen mußte. Uttd daher tvar auch die Kommune
das Grab der Proudhon'schenSchule des Sozialismus. Diese
Schule ist heilte aus den französischenArbeiterkreisenverschwunden;
hier herrschtjetzt unbestritten, bei Possibilistennicht minder als bei
„Marxisten", die Marx'sche Theorie. Nur unter der „radikaleil"
Bourgeoisiegiebt es nochProudhonisten.

Nicht bessererging es den Blanquisten. Großgezogenin der
Schule der Verschwörung, zusaiuinengehaltendurch die ihr ent¬
sprechendestraffe Disziplin, gingen sie von der Ansicht aus, daß
eine verhältnißmäßig kleine Zahl eutschloßner, wvhlorganisirter
Männer im Staude sei, in einem gegebnengünstigenMontent das
Staatsruder nicht nur zu ergreifen, sonder» auchdurch Entfaltung
großer, rücksichtsloserEnergie so lange zu behaupten, bis es ihr
gelungen, die Masse des Volks in die Revolution hineinzureißen
und um die führende kleineSchaar zugruppiren. Dazu gehörtevor
allen Dingen strengste,diktatorischeZentralisation aller Gewalt in
der Hand der neuenrevolutionären Regierung. Und was that die
Kommune,die der Mehrzahl nach aus eben diesenBlanquisten be-
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stand? In allen ihren Proklamationen an die Franzosender Pro¬
vinz forderte siedieseans zu einer freien Föderation aller franzö¬
sischenKommunenmit Paris, zu einer nationalen Organisation, die
zum erstenMal wirklich durch die Nation selbstgeschaffenwerden
sollte. Gerade die unterdrückendeMacht der bisherigen zentral!
sirten Regierung, Armee, politischePolizei, Büreaukratie, die Na¬
poleon 1798 geschaffenund die seitdem jede neue Regierung als
willkoinmnes Werkzeug übernommenund gegen ihre Gegner aus¬
genutzt hatte, gerade dieseMacht sollte überall fallen, wie sie in
Paris bereits gefallen war.

Die Kommune muhte gleich von vorn herein anerkennen,daß
die Arbeiterklasse,einmal zur Herrschaft gekommen,nicht fortivirth
schäftenkönnemit der alten Staatsmaschine; daß diese Arbeiter¬
klasse,um nicht ihrer eignen, erst ebenerobertenHerrschaft wieder
verlustig zu geh», einerseits alle die alte, bisher gegensie selbst
ausgenutzteUnterdrückungsmaschineriebeseitigen, andrerseits aber
sich sichern müssegegen ihre eignen Abgeordnetenund Beamten,
indem sie diese,ohne alteAusnahme, für jederzeitabsetzbarerklärte.
Worin bestanddie charakteristischeEigenschaftdesbisherigenStaats?
Die Gesellschafthatte zur Besorgung ihrer gemeinsamenInteressen,
ursprünglich durch einfacheArbeitstheilung, sich eigneOrgane ge¬
schaffen. Aber dieseOrgane, derenSpitze die Staatsgeivalt, hatten
sich mit der Zeit, im Dienst ihrer eignen Sonderinteresse»,aus
Dienern der Gesellschaftzu Herren über dieselbeverwandelt. Wie
dies z. B. nicht bloß in der erblichenMonarchie, sondernebensogut
in der demokratischenRepublik zu sehn ist. Nirgends bilden die
„Politiker" eine abgesondertereund mächtigere Abtheilung der
Nation, als grade in Nordamerika. Hier wird jede der beiden
großen Parteien, denen die Herrschaft abwechselndzufällt, selbst
wieder regiert von Leuten, die aus der Politik ei» Geschäftmachen,
die auf Sitze in den gesetzgebendenVersainmlungen des Bundes
wie der Einzelstaaten speknliren, oder die von der Agitation für
ihre Partei leben und nach deren Sieg durch Stellen belohnt
werden. ES ist bekannt, wie die Amerikaner seit 30 Jahren ver¬
suchen,vies unerträglich gewordneJoch abzuschütteln,und wie sic
trotz alledemimmer tiefer in diesenSumpf der Korruption hinein¬
sinken. Gerade in Amerika können wir am bestensehn,wie diese
Verselbständigungder Staatsmacht gegenüberder Gesellschaft,zu
deren bloßemWerkzeugsieursprünglichbestimmtwar, vor sichgeht.
Hier existirt keineDynastie, kein Adel, kein stehendesHeer, außer
den paar Mann zur Bewachung der Indianer, keineBüreaukratie
mit fester Anstellung oder Pensionsberechtigung, lind dennoch
haben wir hier zwei große Banden von politischenSpekulanten,
die abwechselnddie Staatsnmcht in Besitz nehmen und mit den
korruptestenMitteln und zu de» korruptestenZweckenausbeuten—
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und die Nation ist ohnmächtig gegen diese, angeblich in ihrem
Dienst stehenden,in Wirklichkeit aber sie beherrschendenund plün¬
derndenzwei großenKartelle von Politikern.

Gegen diese, in allen bisherigen Staaten unumgänglicheVer¬
wandlung des Staats und der Staatsorgane aus Dienern der Ge¬
sellschaft in Herren der Gesellschaftwandte die Kommune zwei
unfehlbare Mittel an. Erstens besetztesie alle Stellen, verwal¬
tende,richtende, lehrende,durchWahl nachallgemeinemStimmrecht
der Betheiligten, und zwar auf jederzeitigenWiderruf durch die¬
selbenBetheiligten. Und zweitens zahlte sie für alle Dienste,hohe
ivie niedrige, nur den Lohn, den andre Arbeiter empfingen. Das
höchsteGehalt, das sie überhaupt zahlte, war 6000 Franken.
Damit war der Stellenjägerei und dem Streberthum ein sichrer
Riegel vorgeschoben,auch ohne die gebundnenMandate bei Dele-
girten zu Vertretungskörpern, die noch zum Ueberfluß hinzugefügt
wurden.

Diese Sprengung der bisherigen Staatsmacht und ihre Er¬
setzungdurch eine neue, in Wahrheit demokratische,ist im dritten
Abschnitt des „Bürgerkriegs" eingehendgeschildert. Es war aber
nöthig, hier nochmals kurz auf einige Züge derselbeneinzugehn,
weil gerade in Deutschlandder Aberglaube an den Staat aus der
Philosophie sichin das allgemeineBewußtsein der Bourgeoisieund
selbst vieler Arbeiter übertragen hat. Nach der philosophische»
Vorstellung ist der Staat die „Verivirklichung der Idee", oder das
ins PhilosophischeübersetzteReich Gottes auf Erden, das Gebiet,
worauf die ewigeWahrheit und Gerechtigkeitsichverivirklicht oder
verwirklichen soll. Und daraus folgt dann eine abergläubische
Verehrung des Staats und alles dessen,was mit dem.Staat zu
sammenhängt, und die sich um so leichter einstellt, als man sich
von Kindesbeinen daran gewöhnt hat, sich einzubilden, die der
ganzenGesellschaftgemeinsamenGeschäfteund Interessen könnten
nicht anders besorgt werde», als wie sie bisher besorgtworden
sind, nämlich durch den Staat und seinewohlbestalltenBehörden.
Und man glaubt schoneinen ganz gewaltig kühnenSchritt gethan
zu haben,wenn man sichfrei gemachtvom Glauben an die erbliche
Monarchie und auf die demokratischeRepublik schwört. In Wirk¬
lichkeit aber ist der Staat nichts als eine Maschine zur Unter¬
drückungeiner Klassedurch eine andre, und zwar in der demokra¬
tischenRepublik nicht minder als in der Monarchie; und im besten
Fall ein Uebel, das dein im Kampf um die Klassenherrschaftsieg¬
reichenProletariat vererbt wird, und dessenschlimmsteSeiten eü,
ebensowenigivie dieKommune,umhin könnenwird, sofort möglichst
zu beschneiden, bis ein in neuen, freien Gesellschaftszuständen
herangewachsenesGeschlechtim Stande sein wird, den ganzen
Staatsplunder von sichabzuthun.
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Der deutschePhilister ist neuerdings wieder in heilsamen
Schreckengerathen bei dem Wort: Diktatur des Proletariats.
Nun gut, ihr Herren, wollt ihr wissen, wie dieseDiktatur aus¬
sieht? Seht euchdie Pariser Kommunean. Das war die Diktatur
des Proletariats.

London, am zwanzigstenJahrestag der Pariser Kommune,
18. März 1891.

F. Engels.



An die Mitglieder
der Internationalen Arbeiter-Assoziation in

Europa und den bereinigten Staaten.

ErsteAdressedesGeneralrathsüberdendeutsch-französischenKrieg.
In der Jnauguraladresse unsererAssoziation vom Noveinber

1864sagtenwir: „Wenn dieBefreiung derArbeiterklassedie brüder¬
liche Vereinigung und Mitwirkung der Arbeiterklasse voraussetzt,
wie kann sie diesegroßeMission erfüllen, so lauge eineauswärtige
Politik, verbrecherischePläne verfolgend, nationale Vorurtheile
gegeneinander aufhetzt,und in räuberischenKriegenBlut und Ver-
niögen des Volks vergeudet?" Und wir bezeichnetendie, von der
Internationale erstrebte, auswärtige Politik mit diesenWorten:
„Die einfachenGesetzeder Sittlichkeit und Gerechtigkeit, die die
Beziehungen zwischenPrivatleuten regieren sollen, müssenauch
Geltung erhalten als die oberstenGesetzeim Verkehr zwischen
Völkern."

Kem Wunder, daß Louis Bonaparte, der seine Herrschaft
usurpirt hatte durch Ausbeutung des Klassenkampfsin Frankreich,
und sieverlängert durch wiederholte Kriege nach Außen, von An¬
fang an die Internationale als einen gefährlichenFeind behandelt
hat. Am Vorabend des Plebiscits setzt er einen Streiszug ins
Werk gegendie Mitglieder der verwaltenden Ausschüsseder Inter¬
nationalen Arbeiter-Assoziation in Paris, Lyon, Rouen, Marseille,
Brest, kurz in ganz Frankreich, unter dem Vorwand, die Inter¬
nationale sei eine geheimeGesellschaftund plane ein Komplot zu
seiner Ermordung, welcher Vorwand alsbald durch seine eignen
Richter als vollständig abgeschmacktenthüllt wurde. Was war
das wirkliche Verbrechen der französischenSektionen der Inter¬
nationale? Daß sie dein französischenVolk laut erklärten: für das
Plebiscit stimmen,heiße stimmenfür den Despotisinus im Innern
und den Krieg nachAußen. Und es war in der That ihr Werk,
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daß in allen großen Städten, in allen JndustriecentrenFrankreichs
die Arbeiterklassesich erhob wie Ein Mann zur Verwerfung des
Plebiscits. Zum Unglück wurden ihre Stimmen überwogen durch
die schwerfälligeUnwissenheit der Landbezirke. Die Fondsbörsen,
die Kabinette, die herrschendenKlassenund die Pressevon fast ganz
Europa feierten das Plebiscit als einen glänzendenSieg des fran¬
zösischenKaisers über die französischeArbeiterklasse; in Wirklich¬
keit war es das Signal zur Ermordung, nicht eines Einzelnen,
sondern ganzer Völker.

Das Kriegskomplott vom Juli 1870 ist nur eine verbesserte
Ausgabe des Staatsstreichs vom Dezember1851. Auf den ersten
Blick erschiendie Sache so albern, daß Frankreich nicht an ihren
wirklichen Ernst glauben wollte. Viel eher glaubte es dem Ab¬
geordneten,der in denkriegerischenMinisterreden ein bloßesBörsen¬
manöver sah. Als am 15. Juli der Krieg endlich dem gesetzgeben¬
den Körper amtlich angezeigt wurde, da veriveigerte die ganze
Opposition die Bewilligung der vorläufigen Gelder; selbstThiers
brandmarkte den Krieg als „abscheulich"; alle unabhängigenJour¬
nale von Paris verdammten ihn und sonderbarer Weise stimmte
ihnen die Provinzialpressefast widerspruchslosbei.

Inzwischen waren die Pariser Mitglieder der Internationale
wieder an der Arbeit. Im „Reveil" vom 12. Juli veröffentlichten
sie ihr Manifest „an die Arbeiter aller Nationen", worin es heißt:

„Abermals bedroht politischer Ehrgeiz den Frieden der Welt
unter dem Vorwand des europäischenGleichgewichts und der
Nationalehre. Französische,deutscheund spanischeArbeiter! Ver¬
einigen wir unsre Stimmen zu Einem Ruf des Abscheu's gegen
den Krieg. . . . Krieg wegen einer Frage des Uebergewichtsoder
wegen einer Dynastie kann in den Augen von Arbeitern nichts
sein als eine verbrecherischeThorheit. Gegenüberden kriegerischen
Aufrufen derjenigen,die sich von der Blutsteuer loskaufen und im
öffentlichen Unglück nur eine Quelle neuer Spekulationen sehn,
protestiren>vir taut, wir. die wir Frieden und Arbeit nöthig haben!
. . . Brüder in Deutschland! unsereSpaltung würde nur im Ge-
folg habenden vollständigen Triumph desDespotismus auf beiden
Seiten des Rheins. Arbeiter aller Länder! was auch für
DenAugenblick das Ergebniß unsrer gemeinsamenAnstrengungen
sein möge, wir, die Mitglieder der Internationalen Arbeiter-Asso-
ziation. für die es keine Grenzen giebt, wir schickenEuch, als
Pfand unauflöslicher Solidarität, die guten Wünsche und die
Grüße der Arbeiter Frankreichs."

DiesemManifeste unserer Pariser Sektionen folgten zahlreiche
französischeAdressen, wovon wir hier nur eine anführen können:
die Erklärung von Neuilly-sur-Seine, veröffentlicht in der „Mar
seillaise" vom 22. Juli: „Ist der Krieg gerecht? Nein! Ist der



Krieg national? Nein! Er ist ausschließlichdynastisch. Im Namen
der Gerechtigkeit, der Demokratie, der wahren Interessen Frank¬
reichs schließenwir uns vollständig und energischden Protesten
der Internationale gegenden Krieg an."

Diese Proteste sprachendie wahren Gefühle der französischen
Arbeiter aus, wie ein eigenthümlichesEreigniß dies alsbald deut¬
lich bewies. Als die ursprünglich unter der Präsidentschaftvon
Louis Bonnparte organisirte Bande vom 10.Dezember,in Blousen
als Arbeiter verkleidet, auf die Straßen losgelassenwurde, um dort
durch indianischeKriegstänze das Kriegsfieber zu schüren,da ant¬
worteten die wirklichen Arbeiter der Vorstädte mit soüberwältigen¬
den Friedensdemonstrationen,daß der Polizei-Präfekt Pietri es für
gerathen hielt, aller ferneren Straßenpolitik plötzlich ein Ende zu
machen unter dem Vorwand, das getreueVolk von Paris habe
seinem langverhaltenen Patriotismus und seinemüberströmenden
KriegsenthusiasmusgenügendLuft gemacht.

Was immer auch der Verlauf des Krieges Louis Bonaparte's
mit Preußen sein möge, die Todtenglockedes zweiten Kaiserreichs
hat bereits in Paris geläutet. Es wird enden wie es begonnen:
mit einerParodie. Aber vergessenwir nicht, daß esdie Regierungen
und die herrschendenKlassenEuropa's waren, die es Louis Bona¬
parte ermöglichten, achtzehnJahre lang die grausamePosseder
Restauration des zweiten Kaiserreichszu spielen.

Von deutscherSeite ist der Krieg ein Vertheidigungskrieg.
Aber wer brachteDeutschland in den Zwang, sichvertheidigen zu
müssen? Wer ermöglichte Louis Bonaparte, den Krieg gegen
Deutschlandzu führen? Preußen! Bismarck war es, der mit dem¬
selbenLouis Bonaparte konspirirte, um eine volksthümlicheOppo¬
sition zu Hause niederzuschlagenund Deutschland an die Hohen-
zollern-Dynastie zu annexiren. Wäre die Schlacht bei Sadowa
verloren worden anstatt gewonnen, französischeBataillone hätten
Deutschlandüberschwemmtals VerbündetePreußens. Hat Preußen
nach deni Siege auchnur für einen Augenblickgeträumt, dem ver¬
sklavten Frankreich ein freies Deutschlandgegenüberzustellen?Ge¬
rade das Gegentheil! Es hielt ängstlich die angebornen Schön¬
heiten seinesalte» Systems aufrecht und fügte obendreinalle Kniffe
des zweiten Kaiserreichshinzu, seinen wirklichen Despotismus und
seine Scheindemokratie, seine politischen Blendiverke und seine
finanziellen Schwindeleien, seine hochtrabendenPhrasen und seine
gemeinenTaschenspielerkünste.Das bonapartistischeRegime, das
bisher nur auf einer Seite desRheins blühte, hatte damit ans der
andern sein Gegenstückerhalten. Und standen die Dinge so, was
anders konnte daraus folgen als der Krieg?

Erlaubt die deutscheArbeiterklasse dem gegenwärtigenKrieg
seinenstreng defensivenCharakter aufzugeben und in einen Krieg
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gegendas französischeVolk auszuarten, so wird Sieg oder Nieder¬
lage gleich unheilvoll. Alles Unglück, das auf Deutschland fiel
nach den sogenanntenBefreiungskriegen,wird wieder aufleben mit
verstärkterHeftigkeit.

Die Grundsätze der Internationale sind jedoch zu weit ver¬
breitet und zu fest gewurzelt unter der deutschenArbeiterklasse,als
daß wir einen so traurigen Ausgang befürchten müßten. Die
Stimme der französischenArbeiter ist zurückgehalltaus Deutschland.
Eine Arbeiter-Massenversammlungin Braunschweighat am 10.Juli
sich mit dem Pariser Manifest vollständig einverstandenerklärt,
jeden Gedankeneinesnationalen GegensatzesgegenFrankreich von
sichgewiesenund Beschlüssegefaßt, worin es heißt: „Wir sind
Gegner aller Kriege, aber vor allem dynastischerKriege .... Mit
tiefein Kummer und Schmerz sehn wir uns hineingenöthigt in
einen Vertheidigungskrieg als in ein unvermeidlichesUebel; aber
gleichzeitigrufen wir die gesummtedenkendeArbeiterklasseauf, die
Wiederholung eines solch ungeheurensozialenUnglücks unmöglich
zu mache»,indem sie für die Völker selbstdie Macht verlangt, über
Krieg und Frieden zu entscheidenund sieso zu Herren ihrer eignen
Geschickezu machen.

In Chemnitz hat eine Versammlung von Vertrauensmännern,
50000 sächsischeArbeiter vertretend, einstimmig folgendenBeschluß
gefaßt: „Im Namen der deutschenDemokratie und namentlich der
Arbeiter der sozialdemokratischenPartei erklären wir den gegen¬
wärtigen Krieg für einen ausschließlichdynastischen. . . Mit
Freuden ergreifen wir die uns von den französischenArbeitern ge¬
botene Bruderhand .... Eingedenk der Losung der Inter¬
nationalen Arbeiter-Assoziation: „Proletarier aller Länder vereinigt
Euch!" werden wir nie vergessen,daß die Arbeiter aller Länder
unsre Freunde und die Despoten aller Länder unsere Feinde
sind."

Die Berliner Sektion der Internationale antwortete ebenfalls
nist das Pariser Manifest: „Wir stimmen mit Herz und Hand in
Euren Protest ein .... Wir gelobenfeierlich, daß weder Trom-
petenschallnochKanonendonner,weder Sieg noch Niederlage uns
abwendensoll von unserm gemeinsamenWerk der Vereinigung der
Arbeiter in allen Ländern."

Im Hintergrund diesesselbstmörderischenKampfs lauert die
unheimlicheGestalt Rußlands. Es ist ei» bösesVorzeichen, daß
das Signal zumgegenivärtigenKrieg gegebenwurde gerade in dem
Augenblick,als die russischeRegierung ihre strategischenEisenbahnen
vollendet hatte, und bereits Truppen konzentrirte in der Richtung
auf den Pruth. WelcheSympathien die Deutschenauchmit Recht
beanspruchenmögen in einem Vertheidigungskrieg gegen bona-
partistischenUeberfall, siewürden sie alsbald verlieren, erlaubten



sie der deutschenRegierung die Hülfe der Kosakenanzurufen oder
auchnur anzunehmen. Mögen sie sicherinnern, daß nach seinem
Unabhängigkeitskrieggegenden erstenNapoleon DeutschlandJahr¬
zehntelang hilflos zu den Füßen des Czaren lag.

Die englischeArbeiterklasse reicht den französischenwie den
deutsche!,Arbeitern brüderlich die Hand. Sie ist fest überzeugt,
daß, möge der bevorstehendescheußlicheKrieg endigen wie er will,
die Allianz der Arbeiter aller Länder schließlichden Krieg aus¬
rotten wird. Während das offizielle Frankreich und das offizielle
Deutschlandsich in einen brudermörderischenKampf stürzen,senden
die Arbeiter einander Botschaften des Friedens und der Freund¬
schaft. Diese einzige große Thatsache, ohne Gleichen in der Ge¬
schichteder Vergangenheit, eröffnet die Aussicht auf eine hellere
Zukunft. Sie beweist,daß, im Gegensatzzur alten Gesellschaftmit
ihrem ökonomischenElend und ihrem politischen Wahnwitz, eine
neue Gesellschaftentsteht,deren internationales Prinzip der Friede
sein wird, weil bei jeder Nation dasselbePrinzip herrscht— die
Arbeit! Die Bahnbrechern»dieser neuen Gesellschaftist die Inter¬
nationale Arbeiter-Assoziation.

London, 23. Juli 1870.

II.
ZweiteAdresse

desGeneralrathsüberdendeutsch- fraiijüsischenKrieg.
In unserm erstenManifest voin 23. Juli sagtenwir:
„Die Todtenglockedes zweitenKaiserreichshat bereits in Paris

geläutet. Es wird enden wie es begonnen: mit einer Parodie.
"Abervergessenwir nicht, daß es die Regierungen und die herr¬
schendenKlassenEuropas waren, die es Louis Bonaparte ermög¬
lichten, 18 Jahre lang die grausamePosse der Restauration des
zweiten Kaiserreichszu spielen."

Also schonbevor die Kriegsoperationen begonnen hallen, be¬
handelten wir die bonapartistische.Seifenblase als ein Ding der
Vergangenheit.

Wir haben uns nicht über die Lebensfähigkeit des zweiten
Kaiserreichsgetäuscht. Wir hatten auch nicht Unrecht in unsrer
Befürchtung, der deutscheKrieg werde „seinen streng defensiven
Charakter verlieren und in einen Krieg gegendas französischeVolt
ausarten". Der Vertheidigüngskrieg endete in der That mit der
Ergebung Louis Napoleons, der KÜpitulation von Sedan und der
Proklamation der Republik in Paris. Aber schonlange vor diesen
Ereignissen,schonin demselbenAugenblick,wo die gänzlicheFäulniß



der bonapartistischenWaffen zur Gewißheit wurde, entschloßsich
die preußischeMilitär-Kamarilla zur Eroberung. König Wilhelms
eigneProklamation im Anfange des Kriegs lag zwar als häßliches
Hinderniß in ihrem Weg. In seiner Thronrede an den norddeut¬
schenReichstag hatte er feierlich erklärt, Krieg zu führen nur gegen
den Kaiser der Franzosen und nicht gegen das französischeVolk.
Am 11. August hatte er ein Manifest an die französischeNation
erlassen,worin er sagte: „Der Kaiser Napoleon hat die deutsche
Nation, die gewünschthat und noch immer wünscht,mit demfran¬
zösischenVolk in Frieden zu leben, zu Wasserund zu Land ange¬
griffen; ich habe den Befehl über die deutscheArmee übernommen"
um seinenUeberfall zurückzuweisen,und ich bin durch militärische
Vorkommnissedahin gebrachtmorden, die Grenzen Frankreichs zu
überschreiten." Nicht zufrieden damit,. den „rein defensivenCha¬
rakter"' oesKriegs zu behauptendurch dieAngabe, daß er nur den
Oberbefehlüber die deutschenArmeen übernommen„um Ueberfälle
zurückzuweisen",fügte er noch bei, er sei nur „durch militärische
Vorkommnissedahin gebracht", die GrenzenFrankreichs zu über¬
schreiten. Ein Vertheidigungskriegschließtnatürlich Angriffs-Ope¬
rationen nicht aus, diktirt durch „militärische Vorkommnisse".

Demnachhatte also diesergottesfürchtigeKönig sichvor Frank¬
reich und derWelt verpflichtet zu einemrein defensivenKrieg. Wie
ihn befreienvon diesen:feierlichenVersprechen? Die Bühnenregis-
seuremußten ihn darstellen,als gebeer widerwillig einemunwider¬
stehlichenGebot der deutschenNation nach; der liberalen deutschen
Mittelklassemit ihren Professoren,ihre» Kapitalisten, ihren Stadt¬
verordneten,ihren Zeitungsmännern gabensie sofort dasStichwort.
DieseMittelklasse, welche in ihren Kämpfen für die bürgerliche
Freiheit von 1846—1870ein nie dagewesenesSchauspiel von Un¬
schlüssigkeit,Unfähigkeit und Feigheit gegebenhat, war natürlich
höchlichstentzückt,die europäischeBühne als brüllender Löwe des
deutschenPatriotismus zu beschreiteu. Sie nahm den falschen
Schein staatsbürgerlicherUnabhängigkeitan, um sichzu stellen,als
zwinge sie der preußischenRegierung auf — was? die geheimen
Pläne ebendieserRegierung. Sie that Buße für ihren jahrelangen
und fast religiösen Glauben an dieUnfehlbarkeitLouis Bonapartes,
indem sie laut die Zerstückelungder französischenRepublik forderte.
Hören ivir nur einen Augenblick den plausiblenVorwänden dieser
kernhaftenPatrioten zu!

Sie ivagen nicht zu behaupten, daß sichdas Volk von Elsaß-
Lothringen nach deutscherUmarmung sehne:geradedas Gegentheil.
Um seinenfranzösischenPatriotismus zu züchtigen, wurde Straß¬
burg, eineFestung, beherrschtvon einer selbständigenCitadelle, sechs
Tage lang zwecklosund barbarischmit „deutschen"Explosivgeschossen
bombardirt, in Brand gesetztund eine großeAnzahl vertheidigungs
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loser Einwohner getödtet. Ja wohl! der Boden dieserProvinzen
hatte vor langer Zeit dem längstverstorbnendeutschenReich an¬
gehört. Es scheintdaher, daß das Erdreich und dieMenschen,die
darauf erwachsensind, als unverjährbares deutschesEigenthum
konfiszirt werden müssen. Soll die alte Karte von Europa einmal
umgearbeitetwerden nachdem historischenRecht, dann dürfen wir
auf keinenFall vergessen,das; derKurfürst von Brandenburg seiner¬
zeit für seinepreußischenBesitzungender Vasall der polnischenRe¬
publik war.

Die schlauenPatrioten jedoch verlangen Elsaß und Deutsch-
Lothringen als eine „materielle Garantie" gegenfranzösischelleber-
fälle. Da dieser verächtlicheVorwand viele schivachsinnigeLeute
verwirrt gemachthat, fiihlen wir uns verpflichtet, näher darauf
einzugehn.

Es ist unzweifelhaft, daß die allgemeineGestaltung desElsaß,
zusainmenmit der des gegenüberliegendenRheinufers, und die Ge¬
genwart einer großen Festung wie Straßburg ungefähr Halbweg
zwischenBasel und Germersheim, einen französischenEinfall nach
Süddeutschlandsehr begünstigt,während sieeinemEinfall von Süd¬
deutschland nach Frankreich eigenthümliche Schwierigkeiten ent
gegenstellt. Es ist ferner unzweifelhaft, daß die Annexion von
Elsaß und Deutsch-LothringenSüddeutschland eine weit stärkere
Grenze geben würde; eS würde dann Herr sein über den Kamm
der Vogesenin ihrer vollen Länge und über die Festungen,welche
deren nördliche Pässedecken.Wäre Metz auch annexirt, so würde
Frankreich gewiß für den Augenblickzweier hauptsächlicherOpera¬
tionsbasengegenDeutschlandberaubt sein, aber das würde esnicht
verhindern, neuebei Naney oder Verdun zu errichten. Deutschland
besitztKoblenz,Mainz, Germersheim,Rastatt und Ulm, lauter Ope¬
rationsbasengegenFrankreich, und hat sichihrer in diesemKriege
reichlichbedient; mit welchemSchein von Berechtigung könnte es
den Franzosen Metz und Straßburg mißgönnen, die einzigen
beidenbedeutendenFestungen,die sie in jener Gegendbesitzen?

Ueberdiesgefährdet Straßburg Süddeutschland nur so lange
dieses eine von NorddeutschlandgetrennteMacht ist. Von I79ü
bis 1795wurde Süddeutschlandnie von dieserSeite angegriffen,
iveil Preußen am Kriege gegen die französischeRevolution theil-
nähm; aber sobald als Preußen1795 seinenSeparatfrieden machte
und den Süden sichselbstüberließ, begannendieAngriffe auf Süd¬
deutschland,von Straßburg als Basis, und dauerten fort bis 1809.
In Wirklichkeit kann ein vereinigtes DeutschlandStraßburg und
jede französischeArmee im Elsaß unschädlichmachen,wenn es alle
seineTruppen zwischenSaarlouis und Landau konzentrirt, wie in
diesemKrieg geschehn,und vorrückt oder eineSchlachtannimmt auf
demWegevon Mainz nachMetz. So lange die Hauptmasseder
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deutschenTruppen dort ftefjt, ist jede von Straßburg nachSüd¬
deutschlandeinrückendeArmee umgangen und in ihren Verbin¬
dungen bedroht. Wenn der jetzige Feldzug irgend etwas gezeigt
hat, so die Leichtigkeit, Frankreich von Deutschland aus an¬
zugreifen.

Aber ehrlich gesprochen,ist es nicht überhaupt eineUngereimt-
heit und ein Anachronismus, wenn man militärische Rücksichtenzu
deinPrinzipe erhebt, wonach die nationalen Grenzenbestimmtwer¬
den sollen? Wollten wir dieserRegel folgen, so hätte Oesterreich
nocheinenAnspruch auf Venetien und dieMinciolinie, und Frank¬
reich auf die Rheinlinie, zum Schutzvon Paris, welches sicherlich
Eingriffen von Nordostenmehr ausgesetztist, als Berlin von Süd¬
westen. Wenn die Grenzendurch militärische Interessen bestimmt
werden sollen, werden die Ansprüche nie ein Ende nehmen, weil
jedemilitärischeLinie nothwendig fehlerhaft ist und durchAnnexion
von weiterm Gebiet verbessertwerden kann; und überdies kann sie
nie endgültig und gerechtbestimmtwerden, weil sieimmer demBe¬
siegtenvoin Sieger aufgezwungenwird und folglich schondenKeim
eines neuen Kriegs in sichführt.

Das ist die Lehre aller Geschichte:Es ist mit Nationen wie
mit Einzelnen, lim ihnen dieMöglichkeit des Angriffs zu entziehn,
muß man sie aller Vertheidigungsmittel berauben. Man muß sie
nicht nur an der Kehle fassen,sondernauch tödten. Wenn jemals
ein Eroberer „materielle Garantien" nahn:, um die Kräfte einer
Nation zu brechen, so mar es Napoleon I. durch seinenVertrag
von Tilsit und die Art und Weise, wie er ihn gegenPreußen und
das übrige Deutschland durchführte. Und dennoch, einige Jähre
später brach seinegigantischeMacht wie ein verfaultes Schilfrohr
vor dem deutschenVolk. Was sind die „materiellen Garantien",
die Preußen in seinen wildestenTräumen Frankreich aufzwingen
kann oderdarf, im Vergleich zudenen,welcheNapoleon l. ihm selbst
abzwang? Der Ausgang wird diesmal nicht weniger unheilvoll
sein. Die Geschichtewird ihre Vergeltung bemessennicht nach der
Ausdehnung der von Frankreich abgerissenenQuadratmeilen, son¬
dern nach der Größe des Verbrechens,daß man in der zweiten
Hälfte des10.Jahrhunderts die Politik der Eroberungen aufs Neue
ins Lebengerufen hat.

Die Wortführer deSdeutschthümlichenPatriotismus sagen:Aber
ihr müßt nicht die Deutschenmit den Franzosenverwechseln.Wir
wollen nicht Ruhm, sondern Sicherheit. Die Deutschensind ein
wesentlich friedliebendes Volk. In ihrer besonnenenObhut ver¬
wandelt sich sogar die Eroberung aus einer Ursache künftigen
Kriegs in ein Pfand ewigen Friedens. Natürlich ivar es nicht
Deutschland,welches1792 in Frankreich einfiel mit dem erhabnen
Zweck,die Revolution des 18.Jahrhunderts mit Bajonetten nieder-
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UnterjochungItaliens, der UnterdrückungUngarns und der Zer¬
stücklungPolens besudelte? Sein jetziges militärisches System,
ivelches die ganze kräftige männlicheBevölkerung in zwei Theile
theilt, — eine stehendeArmee im Dienst und eine andere stehende
"Armeeim Urlaub — beidegleichmäßigzu passiveinGehorsamgegen
die Regentenvon Gottes Gnaden verpflichtet, so ein militärisches
System ist natürlich eine „materielle Garantie" des Weltfriedens
lind obendrein das höchsteZiel der Civilisation! In Deutschland,
ivie überall, vergiften dieHöflinge der bestehendenGeivalt die öffent¬
liche Meinung durch Weihrauch und lügenhaftes Selbstlob.

Sie scheinenindignirt beim Anblick der französischenFestungen
Metz und Straßburg — diesedeutschenPatrioten — aber sie sehen
keinUnrecht in demungeheurenSystemmoskowitischerBefestigungen
von Warschau, Modlin und Jvangorod. Während sie vor den
SchreckenbonapartistischerEinfälle schaudern,schließensiedieAugen
vor der SchandeczarischerSchutzherrschaft.

Ganz wie 1.865zwischenLollis Bonnparte und Bismarck Ver¬
sprechungenausgewechseltivorden, ebenso1870zwischenGortschakoff
ilnd Bismarck. Ganz wie Louis Napoleon sichschmeichelte,daß
der Kieg von 1866 durch gegenseitigeErschöpfungOesterreichsund
Preußens ihil zum oberstenSchiedsrichterüber Deutschlairdmachen
iverde, ebensoschmeicheltesichAlexander, der Krieg von 1870 iverde
ihn durch gegenseitigeErschöpfungDeutschlands und Frankreichs
zunr obersten Schiedsrichter des europäischenWestens erheben.
Ganz wie das ziveite Kaiserreich den norddeutschenBund unver¬
einbar mit seiner Existenz hielt, ganz so muß das autokratische
Rußland sich gefährdet glauben durch ein deutschesReich mit
preußischerFührerschaft. Das ist das Gesetzdes alten politischen
Systems. Innerhalb seines Bereichs ist der Gewinn des Einen
der Verlust des Andern. Des Czaren überwiegenderEinfluß auf
Europa wurzelt in seiner traditionellen Oberherrlichkeit über
Deutschland. Im Augenblick,wo vulkanischesozialeKräfte in Ruß¬
land selbst die tiefsten Grundlagen der Selbstherrschaft zu er¬
schüttern drohn, kann sich da der Czar eine Schwächung seiner
Stellung gegenüberdem Ausland gefallen lassen? Schon wieder¬
holen die Moskauer Blatter dieselbeSprache, wie die bonapartisti-
schenZeitungen nach dein Kriege von 1866. Glauben die Deutsch-
thüinler wirklich, daß Freiheit und Frieden Deutschlandsgesichert
sei, ivenn sie Frankreich in die Arme Rußlands hineinzwingen?
Wenn das Glück der Waffen, der Uebermuth des Erfolgs und
dynastischeIntriguen Deutschlandzu einein Raub an französischem
Gebiet verleiten, bleiben ihm nur zivei Wege offen. Entweder muß
es, was auch immer daraus folgt, der offenkundigeKnechtrussischer
Vergrößeruirg iverden, oder aber es muß sichnach kurzer Rast für
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einen neuen „defensiven"Krieg rüsten, nicht für einen jener neu¬
gebackenen„lokalisirten" Kriege, sondern zn einemRacenkrieggegen
die verbündetenRacen der Slaven und Romanen.

Die deutscheArbeiterklassehat denKrieg, den zu hindern nicht
in ihrer Macht stand, energischunterstützt, als einen Krieg für
DeutschlandsUnabhängigkeit und für die Befreiung Deutschlands
und Europas von dem erdrückendenAlp des zweiten Kaiserreichs.
Es waren die deutschenIndustrie-Arbeiter, welchemit den länd¬
lichen Arbeitern zusammen die Sehnen und Muskeln heldenhafter
Heere lieferten, während sie ihre halbverhungertenFmnilien zurück¬
ließen. Dezimirt durch die Schlachten im Auslande, werden sie
nocheinmal dezimirt werden durch das Elend zu Hause. Sie ver¬
langen nun ihrerseits „Garantien", Garantien, daß ihre ungeheuren
Opfer nicht umsonstgebracht worden, daß sie die Freiheit erobert
haben, daß die Siege, die sie über die bonapartistischenArmeen
errungen, nicht in eine Niederlage des deutschenVolks verwandelt
werden, wie im Jahre 1815. Und als erstedieserGarantien ver¬
langen sie „einen ehrenvollen Frieden für Frankreich" und „die
Anerkennungder französischenRepublik."

Der Zentral-Ausschuß der deutschensozialdemokratischenAr¬
beiterpartei veröffentlichte am 5. Oktober ein Manifest, worin er
energischauf diesenGarantien bestand. „Wir", sagte er, „wir
protestiren gegen die Annexion von Elsaß-Lothringen. Und wir
sind uns bewußt, daß wir im Namen der deutschenArbeiterklasse
sprechen. Im gemeinsamenInteresseFrankreichsund Deutschlands,
im Interesse des Friedens und der Freiheit, in, Interesse der west¬
lichen Zivilisation gegen orientalischeBarbarei werden die deut¬
schenArbeiter die Annexion von Elsaß-Lothringen nicht geduldig
ertragen. Wir werden treu zu unsern Arbeiterkameraden
aller Länder stehn für die gemeinsameinternationale Sache des
Proletariats!"

Unglücklicherweisekönnen wir nicht aus ihren unmittelbaren
Erfolg rechnen. Konnten die französischenArbeiter mitten im
Frieden nicht den Angreifer zum Stehn bringen, haben da die
deutschenArbeiter mehrAussicht, denSieger aufzuhalten mitten in,
Waffenlärm? Das Manifest der deutschenArbeiter verlangt die
Auslieferung Louis Bonaparte's, als einesgemeinenVerbrechers,an
die französischeRepublik. Ihre Herrscher gebensich alle Mühe,
ihn in den Tnilerien wieder einzusetzenals den bestenMann, um
Frankreich zu ruiniren. Wie dem auch sein möge, die Geschichte
wird zeigen, daß die deutschenArbeiter nicht von demselbenbieg¬
samenStoff gemachtsind, wie die deutscheMittelklasse. Sie werden
ihre Pflicht thun.

Wie sie, begrüßenwir die Errichtung der Republik in Frank¬
reich, aber zur selbenZeit mühen wir uns mit Besorgnissen,die
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sich hoffentlich als grundlos erweisen. DieseRepublik hat nicht
den Thron umgeworfen, sondern nur seinen leeren Platz einge¬
nommen. Sie ist nicht als eine sozialeErrungenschaftproklamirl
worden, sondern als eine nationale Vertheidigungsmaßregel. Sie
ist in den Händen einer provisorischenRegierung, zusammengesetzt
theils aus notorischenOrleanisten, theils aus Bourgeois-Republi¬
kanern; und unter diesensind einige, denen die Juniinsurrektion
von 1843 ihr unauslöschlichesBrandmal hinterlassen hat. Die
Theilung der Arbeit unter den Mitgliedern jener Regierumgscheint
ivenig Gutes zu versprechen.Die Orleanisten haben sichder starken
Stellungen bemächtigt— der Armee und der Polizei —, während
den angeblichenRepublikanern die Schwatzpostenzugetheilt sind.
Einige ihrer erstenHandlungen beweisenziemlich deutlich, daß sie
von: Kaiserreich nicht nur einen Haufen Ruinen geerbt haben,
sondern auch seineFurcht vor der Arbeiterklasse. Wenn jetzt in
maßlosenAusdrücken unmöglicheDinge im Namen der Republik
versprochenwerden, geschiehtdas nicht etwa, um den Ruf nach
einer „möglichen" Regierung hervorzulocken? Soll nicht etwa die
Republik in den Augen der Bourgeois, die gerne ihre Leichen¬
bestatterwtirden, nur als Nebergangdiene» zu einer orleanistischen
Restauration?

So findet sich die französischeArbeiterklasse in äußerst
schwierigeUmstände versetzt. Jeder Versuch, die neue Regierung
zu stürzen,wo der Feind fast schonan die Thore von Paris pocht,
wäre eine verzweifelteThorheit. Die französischenArbeiter müssen
ihre Pflicht als Bürger thun; aber sie dürfen sichnicht beherrschen
lassendurch die nationalen Erinnerungen von 1792, ivie die fran¬
zösischenBauern sich trügen ließen durch die nationalen Erinne¬
rungen des erstenKaiserreichs. Sie haben nicht die Vergangenheit
zu wiederholen,sonderndie Zukunft aufzubauen. Mögen sie ruhig
und entschlossendie Mittel ausnutzen,die ihnen die republikanische
Freiheit giebt, um die Organisation ihrer eignenKlassegründlich
durchzuführen. Das wird ihnen neue, herkulischeKräfte gebenfür
die Wiedergeburt Frankreichs und für unsre gemeinsameAufgabe
— die Befreiung des Proletariats. Von ihrer Kraft und Weisheit
hängt ab das Schicksalder Republik.

Die englischenArbeiter haben bereits Schritte gethan, um
durch einen gesundenDruck von außen den Widerwillen ihrer Re¬
gierung gegen die Anerkennung der französischenRepublik zu
brechen. Dies heutigeZaudern der englischenRegierung soll wahr¬
scheinlichden Anti-Jakobinerkrieg von 1792 wieder gut machen,
ebensowie die frühere unanständigeEile, womit sie dem Staats¬
streichihre Zustimmunggab. Die englischenArbeiter fordern außer¬
dem von ihrer Regierung, daß sie sichmit aller Macht der Zer¬
stücklungFrankreichs widersetze,nach welcherzu schreienein Theil
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der englischenPresse schamlos genug ist. Es ist dies dieselbe
Presse,die zwanzigJahre lang Louis Bonaparte als die Vorsehung
von Europa vergöttert, und der Rebellion der amerikanischen
Sklavenhalter frenetischenBeifall zugeklatschthat. Heute wie da-
inals schanztsie für den Sklavenhalter.

Mögen die Sektionen der Internationalen Apbeiter-Assoziation
in allen Ländern die Arbeiterklassezu. thätiger Bewegung aufrufen.
Vergessendie Arbeiter ihre Pflicht, bleiben sie passiv, so wird der
jetzigefurchtbare Krieg nur der Vorläufer noch furchtbarerer inter¬
nationaler Kämpfe sein, und wird in jedemLande führen zu neuen
Niederlagen derArbeiter durch die Herren vo>nDegen, vom Grund¬
besitzund vo>nKapital.

Vivo ta république!

London, ‘J. September 1870.



Adressedes Kencrakalßs
über den

Vüvgevkvirg in L'vnnlrveitA 1871.

i.

Am 4. September 1870, als die Pariser Arbeiter die Republik
proklamirten, der fast in demselbenAugenblickganzFrankreichohne
eine einzigeStinnne des Widerspruchszujubelte — da nahm eine
Kabale stellenjagenderAdvokaten, mit Thiers als Staatsmann und
Trochu als General, Besitzvom Hotel de Bille (Stadthaus). Diese
Leute waren damals durchdrungen von einem so fanatischen
Glauben an den Beruf von Paris, in allen Epochengeschichtlicher
Krisis Frankreich zu vertreten, daß, um ihre usurpirten Titel als
RegentenFrankreichs zu rechtfertigen, es ihnen genügend schien,
ihre verfallenen Mandate als Abgeordnetefür Paris vorzuzeigen.
In unsrer zweiten Adresseüber den letztenKrieg, fünf Tage nach
deni EmporkommendieserLeute, sagtenwir Euch, wer siewaren,
lind dennoch, im Sturm der Ueberrunrplung, mit den wirklichen
Führern der Arbeiter noch in Bonaparte's Gefängnissen,und mit
den Preußen schon im vollen Marsch auf Paris, duldete Paris
ihre Ergreifung der Staatsmacht; aber nur auf die ausdrückliche
Bedingung hin, daß dieseStaatsmacht dienen sollte einzig und
allein zum Zweckder nationalen Vertheidigung. Paris aber war
nicht zu vertheidigen, ohne seineArbeiterklassezu bewaffnen,sie in
eine brauchbareKriegsmachtzu verwandeln und ihre Reihen durch
den Krieg selbsteinzuschulen. Aber Paris in Waffen, das war die
Revolution in Waffen. •Ein Sieg von Paris über den preußischen
Angreifer wäre ein Sieg gewesendes französischenArbeiters über
den französischenKapitalisten und seineStckatsparasiten, In diesem
Zwiespalt zwischennationaler Pflicht und Klasseninteressezauderte
die Regierung der nationalen Vertheidigung keinenAugenblick,—
sieverwandelte sich in eine Regierung des nationalen Verraths.

Das erste, was sie that, war, Thiers auf die Wanderung zu
schicken,zu allenHöfenEuropas, um dort Vermittlung zu erbetteln
mit dem Angebot, die Republik gegeneinen König auszutauschen.
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Vier Monate nach Beginn der Belagerung, als der Augenblickge¬
kommen schien, das ersteWort von Kapitulation fallen zu lassen,
redeteTrochu, in Gegenwart von Jules Favre und andern Re¬
gierungsmitgliedern, die versammeltenMaires (Bezirksbürgermeister)
von Paris an wie folgt:

„Die ersteFrage, die mir von meinenKollegen noch ain selben
Abend des4. Septembersvorgelegt wurde, war diese:Kann Paris,
mit irgend welcherAussicht auf Erfolg, eine Belagerung durch die
preußischeArmee aushalten? Ich zögertenicht, dieszu verneinen.
Mehrere meiner hier anwesendenKollegenwerden einstehnfür die
Wahrheit meiner Worte und für mein Beharren auf dieserMei¬
nung. Ich sagte ihnen, in diesenselbenWorten, daß, wie die
Dinge lägen, der Versuch,Paris gegeneine preußischeBelagerung
zu halten, eine Thorheit sei. Ohne Zweifel, fügte ich hinzu, eine
heroischeThorheit; aber das würde auch alles sein. . . . Die Er¬
eignisse(die er selbstleitete) habenmeine Voraussicht nicht Lügen
gestraft." Diese nette kleine Rede Trochu's wurde nachher von
einem der anwesendenMaires, Herrn Cordon, veröffentlicht.

Also: Am selbenAbend, wo die Republik proklamirt wurde,
war es Trochu's Kollegen bekannt, daß Trochu's „Plan" in der
Kapitulation von Paris bestand. Wäre die nationale Vertheidi¬
gung mehr gewesen,als ein bloßer Vorwand für die persönliche
Herrschaft von Thiers. Favre und Kompagnie— die Emporkömm¬
linge des 4. Septemberhätten am 8. abgedankt,hätten das Pariser
Volk eingeweiht in Trochu's „Plan", und hätten es aufgefordert,
entweder sofort zu kapituliren, oder sein eignesGeschickin seine
eigneHand zu nehmen. Statt dessenaber beschlossendie ehrlosen
Betrüger, die „heroischeThorheit" von Paris durch Behandlung
mit Hunger und blutigen Köpfen zu kuriren, und es inzwischen
zum Narren zu halten durch großsprechendeManifeste, wie z. B.:
„Trochu, der Gouverneur von Paris, wird nie kapituliren!" und
Jules Favre, der auswärtige Minister, „wird nicht einenZollbreit
unsresGebiets und nicht einen Stein unsrer Festungenabtreten."
In einemBrief an Gambetta bekenntderselbeJules Favre, daß
das, wogegensie sich„vertheidigten", nicht die preußische»Soldaten
waren, sondern die Pariser Arbeiter. Während der ganzen
Belagerung rissen die bonapartistischenGurgelabschneider,denen
Trochu weislich das Kommando der Pariser Armee anvertraut
hatte, in ihrer vertraulichen KorrespondenzschnödeWitze über bim
wohlverstandnenHohn der Vertheidigung. Man sehez. B. die
Korrespondenzvon Alphonse Simon Guiod, Oberkommandantder
Artillerie der Pariser Armee, Großkreuz der Ehrenlegion, an
Suzanne, Divisionsgeneral der Artillerie, welcheKorrespondenzvon
der Kommuneveröffentlicht wurde. Endlich, am 28.Januar 1871,
ließen sie die Trugmaske fallen. Mit dem ganzen Heldenmuth
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der äußerstenSelbsterniedrigung trat die Regierung der nationalen
Vertheidigung in der Kapitulation von Paris hervor, als die Re¬
gierung Frankreichs durch Bismarcks Gefangene — eine
Rolle von solcherNiedertracht, daß selbstLouis Napoleon in Sedan
vor ihr zurückgebebtwar. Nach dem 18. März, in ihrer wilden
Flucht nach Versailles, ließen die „Kapitulards" den aktenmäßigen
Beweis ihres Verraths in Paris zuriick. Um diesenzu zerstören,
sagt die Kommune in einem ihrer Manifeste an die Provinzen,
„würden dieseLeute nicht davor zurückschrecken,Paris in einen
Trümmerhaufen zu verwandeln, umspült von einemBlutmeer."

Aber um einen solchenAusgang herbeizuführen, dafür hatten
mehrereder Hauptmitglieder der Vertheidigungs-Regierungaußer¬
demnochganz besondrePrivatgründe.

Kurz nach Abschluß des Waffenstillstands veröffentlichte
Millisre, Abgeordneterfür Paris zur Nationalversammlung, jetzt
erschossenauf expreffenBefehl von Jules Favre, eineReihe authen¬
tischergerichtlicherAktenstücke,zum Beweise,daß Jules Favre, in
wilder Ehe lebend mit der Frau eines in Algier wohnenden
Trunkenbolds, durch eine höchst verwegne Anhäufung von
Fälschungen,die sichüber eine lange Reihe von Jahren erstrecken,
im Namen der Kinder seinesEhebruchs eine große Erbschaft er¬
schlichenund sich dadurchzum reichenMann gemachthatte: und
daß, in einem von den rechtmäßigenErben unternommenenPro¬
zesse,er der Entdeckungnur entging durch die besondreBegünsti¬
gung der bonapartistischenGerichte. Da über diesetrocknen,ge¬
richtlichenAktenstückenicht hinwegzukommenwar, auch nicht mit
noch so viel rhetorischen Pferdekrästen, hielt Jules Favre zum
erstenMal in seinemLebenden Mund, in aller Stille den Aus¬
bruch des Bürgerkriegs erwartend, um dann das Pariser Volk
wüthend zu verlästern als eine Bande ausgebrochnerSträflinge,
in HellemAufruhr gegenFamilie, Religion, Ordnung und Eigen¬
thum. Und dieser selbeFälscher war kaum zur Herrschaft ge¬
kommen, als er, gleich nach dem 4. September,Pie und Taillefer
mitfühlend in Freiheit setzte,die Beide, sogar unter dein Kaiser¬
reich,wegenFälschungverurtheilt waren bei der Skandalgeschichte
mit der Zeitung „L'Etendard". Einer dieser Edlen, Taillefer,
hatte die Frechheit, unter der Kommunenach Paris hineinzugehn
und wurde sofort wieder eingesteckt;und darauf rief Jules Favre
von der Tribüne der Nationalversannnlung in die Welt hinaus,
daß die Pariser alle ihre Zuchthäusler freiließe,:!

Eriiest Picard, der Karl Vogt der Regierung der nationale»
Vertheidigung, der sich selbst zum Minister des Innern der Re¬
publik ernannte, nachdemer vergeblichgestrebt, der Minister des
Innern des Kaiserreichs zu werden — ist der Bruder eines ge¬
wissenArthur Picard, der als Schwindler von der Pariser Börse
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ausgestoßen(Bericht der Pariser Polizei-Präfektur vom 13. Juli
1867) und auf eignesGeständnißüberführt wurde einesDiebstahls
von 300,006Franken, begangen als Direktor eines Zweigbureaus
der Socistk Gsnorale, Rue Palestro Nr. 5 (Bericht der Polizei-
Präfektur vom 11. Dezember1868). Diesen Arthur Picard er¬
nannte Ernst Picard zum Redakteur seines Blattes „L'Electeur
Libre". Während die gewöhnliche Sorte Börsenleute durch die
offiziellen Lügen diesesMinisterialblatts irre geleitet wurden, lief
Arthur Picard hin und her zwischen dem Ministerium und der
Börse und verwandelte hier die Niederlagen der französischen
Armeen in baaren Profit. Die ganzeGeschüftskorrespondenzdieses
biedernBrüderpaars fiel in die Hände der Kommune.

Jules Ferry, vor dem 4. September ein brotloser Advokat,
brachte es fertig, als Maire von Paris während der Belagerung,
aus der Hungersnoth ein Vermögen für sich herauszuschwindeln.
Der Tag, an dem er sichwegen seinerMißverwaltung zu verant-
ivorten habenwird, wird auch der Tag seiner Berurtheilung sein.

DieseMänner nun konnten ihre Tickets-of-leave*) nur in den
Ruinen von Paris finden; sie waren geradedie Leute, die Bismarck
brauchte. Ein wenig Taschenspielerei - und Thiers, bisher der
geheimeZuflüsterer der Regierung, erschien jetzt als ihre Spitze,
mit den Moksi-ot'-lsavo-Männern als Ministern.

Thiers, dieseZwergmißgeburt, hat die französischeBourgeoisie
mehr als ein halbes Jahrhundert lang bezaubert, weil er der
vollendetste geistigeAusdruck ihrer eigenenKlassenverderbtheitisi.
Ehe er Staatsmann wurde, hatte er schonseineStärke im Lügen
als Geschichtsschreiberdargethan. Die Chronik seinesöffentlichen
Lebens ist die Geschichteder Unglücke Frankreichs. Verbündet,
vor 1830,mit den Republikanern, erhaschteer unter Louis Philipp
eine Ministerstelle, indem er seinen Protektor Laffitte verrieth.
Beim König schmeichelteer sich ein durch Anhetzungvon Pöbel-
excessengegen die Geistlichkeit, während deren die Kirche Saint-
Germain l'Auxerrois und der erzbischöflichePalast geplündert
wurden, und durch sein Benehmengegendie Herzogin von Berri,
bei der er zu gleicherZeit denMinister-Spion und denGefängniß-
Geburtshelfer spielte. Sein Werk war die Niedermetzlung der
Republikaner in der Rue Transnonain, sein Werk die darauf
folgenden infamen SeptembergesetzegegenPresseund Assoziations¬
recht. 1840,wo er als Ministerpräsident wieder auftauchte, setzte
er Frankreich in Erstaunenmit seineinPlan, Paris zu befestigen.

*) In England giebt man gemeinen Verbrechern nach Verbüßung des
größer» Theils ihrer Haft häufig Urlaubsscheine, niit denen sie entlasse»und
unter Polizeiaufsicht gestellt werden. DieseScheine heißen tickets-of-leave und
ihre Inhaber tioket-ol'-leave-men.
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Den Republikanern, die diesenPlan als heimtückischesKomplott
gegen die Freiheit von Paris anklagten, antwortete er in der
Deputirtenkammer:

„Wie? Sie bilden sichein, daß Festungswerkeje die Freiheit
gefährdenkönnten? Vor Allem verleumdenSie jedemöglicheRe¬
gierung, wenn Sie voraussetzen,sie könnte je versuchen,sichdurch
ein Bombardementvon Paris aufrecht zu erhalten . . . eine solche
Regierung wäre nach ihrem Siege hundert Mal unmöglicher als
vorher." In der That, keineRegierung würde je gewagt haben,
Paris von den Forts zu bombardiren, außer der Regierung, die
vorher dieseselbenForts den Preußen ausgeliefert hatte.

Als König Bomba sichim Januar 1848 an Palermo versuchte,
erhob sichThiers, damals schonlange kein Minister mehr, aber¬
mals in der Kammer: „Sie wissen,meineHerren, was in Palermo
vorgeht. Sie alle erbeben vor Schauder (im parlamentarischen
Sinn), wenn Sie hören, daß achtundvierzigStunden lang eine
große Stadt bombardirt worden ist — von wem? Von einem
fremden Feind in Anwendung des Kriegsrechts? Nein, meine
Herren, von ihrer eignenRegierung. Und weßwegen? Weil die
unglücklicheStadt ihre Rechte forderte. Und für die Forderung
ihrer Rechteerhielt sie achtundvierzigStunden Bombardement.. . .
Erlauben Sie mir an die Meinung von Europa zu appelliren. Es
heißt der Menschlichkeiteinen Dienst erweisen, wenn man sicher¬
hebt und von vielleicht der größten Tribüne Europas wiederhallen
läßt einige.Worte (jawohl, Worte!) der Entrüstung gegensolche
Thaten. Als der Regent Espartero, der seinemLande Dienste ge¬
leistet hatte, (und das war mehr als Thiers je gethan) beabsich¬
tigte, Barcelona zu bombardiren, zur Unterdrückung eines Auf¬
standes, da erhob sich von allen Enden der Welt ein allgemeiner
Schrei der Entrüstung."

AchtzehnMonate später befand sichThiers unter denwüthend-
stenVertheidigern des Bombardements von Rom durch eine fran¬
zösischeArmee. Der Fehler desKönigs Bomba scheintin der That
nur darin gelegenzu haben, daß er sein Bombardement auf acht
undvierzig Stunden beschränkte.

Wenige Tage vor der Februar-Revolution, unwirsch ob der
langen Verbannung von Amt und Unterschleif, wozu Guizot ihn
verurtheilt hatte, und in derLust eineherannahendeVolksbewegung
witternd, erklärte Thiers, in dem falschenHeldenstyl, der ihm den
Spottnamen Niradoau-wonolrö (Mirabeau-Fliege) einbrachte, der
Deputirtenkammer:

„Ich gehöre zur Partei der Revolution, nicht allein i»
Frankreich, sondern in Europa. Ich wünsche,daß die Regierung
der Revolution in den Händen gemäßigterMänner bleiben möge;
.... aber sollte diese Regierung in die Hände heftiger Leute



fallen, selbstin die von Radikalen, so werde ich darum dochmeirU
Sache nicht im Stich lassem Ich werde immer zur Partei der
Revolution gehören."

Die Februar-Revolution kam. Statt das Ministerium Guizot
durch das Ministerium Thiers zu ersetzen,wie das Männlein ge¬
träumt hatte, verdrängte sie Louis Philippe durch die Republik.
Am erstenTage des Sieges versteckteer sichsorgfältig, vergessend,
daß die Verachtung der Arbeiter ihn vor ihrem Haft schützte.
Dennoch hielt er sich, mit seinem altbekannten Muth, von der
öffentlichenBühne fern, bis die Juni-Metzeleien sie für seineSorte
'Aktion freigefegt hatten. Dann wurde er der leitende Kopf der
„Ordnungspartei" mit ihrer parlamentarischenRepublik, jenem ano¬
nymen Zwischenreich,in dem alle die verschiedenenFraktionen der
herrschendenKlasse mit einander konspirirten zur Unterdrückung
desVolkes, und gegen einander, jede zur Wiederherstellungihrer
eigenenMonarchie. Damals wie jetzt klagte Thiers die Republi¬
kaner an als das einzigeHinderniß der Befestigung der Republik;
damals wie jetzt sprach er zur Republik, wie der Henker zu Don
Carlos: „Ich werde dich morden, aber zu deinemeignen Besten."
Jetzt wie damals wird er ausrufen müssenam Tag nach seinem
Siege: „¡'Empire est fait!“ — das Kaiserreich ist fertig. Trotz
seiner heuchlerischenPredigten von „nothwendigen Freiheiten" und
seines persönlichenAergers gegen Louis Bonaparte, der ihn ge
braucht und den Parlamentarismus hinausgeworfen hatte, — und
außerhalb der künstlichen Atmosphäre des Parlamentarismus
schrumpftdas Männlein, wie es wohl weiß, zu einemNichts zu-
fammen — trotz alledemhatte Thiers seineHand in allen In¬
famien des zweiten Kaiserreichs, von der BesetzungRoms durch
französischeTruppen bis zum Kriege gegenPreußen, zu dem er
aufhetztedurch seineheftigenAusfälle gegendie deutscheEinheit -
nicht als Deckmantelfür den preußischenDespotismus, sondern als
Eingriff in das ererbte Anrecht Frankreichs auf die deutscheUn¬
einigkeit. Während seineZwergsarme gern im AngesichtEuropa's
das Schwert deserstenNapoleonumherschwangen,dessenhistorischer
Schuhputzer er geworden war, gipfelte senkeauswärtige Politik
stets in der äußerstenErniedrigung Frankreichs, von der Londoner
Konvention von 1841 bis zur Pariser Kapitulation von 1871 und
zum jetzigenBürgerkrieg, worin er, mit hoher obrigkeitlicher Er¬
laubniß Bismarck's, die Gefangenenvon Sedan und Metz gegen
Paris hetzte. Trotz der BeiveglichkeitseinesTalents und der Ver¬
änderlichkeitseiner Zielpunkte ist dieser Mann sein ganzes Lebe»
lang an die allerfossilsteRoutine gekettetgewesen.Es ist klar, daß
ihm die tiefer liegenden Strömlingen der modernen Gesellschaft
eivig verborgen bleiben mußten; aber selbst die handgreiflichsten
Beränderuikgen auf der gefellschastlichenOberfläche widerstrebten
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einemGehirn, dessenganzeLebenskraft in dieZunge geflüchtetwar.
So wurde er nie müde, jede Abweichungvon dem veralteten fran¬
zösischenSchutzzollsystemals eineHeiligthumsschändunganzuklagen.
Als Minister Louis Philippe's versuchte er, die Eisenbahnen als
ein hirnverbranntes Blendwerk niederzuschreien;in der Opposition
unter Louis Bonaparte brandmarkte er als eineEntheiligung, jeden
Versuchzur Reform des verfaulten französischenHeerwesens.Nie
mals in seinerlangenpolitischenLaufbahn hat er sicheiner einzigen,
auchnicht der geringstenMaßregel von praktischemNutzenschuldig
gemacht. Thiers war konsequentnur in seiner Gier nach Reich
thum und in seinemHaß gegendie Leute, die ihn hervorbringen.
Er trat in sein erstesMinisterium unter Louis Philippe arm wie
Hiob; er verließ es als Millionär. Als sein letztesMinisterium
unter demselbenKönig (vom 1. März 1840) ihm in der Kammer
öffentlicheAnklagenwegenUnterschleifzuzog,begnügteer sich,durch
Thränen zu antworten — in dem er eben so flott „macht", wie
Jules Favre oder irgend ein andres Krokodil. In Bordeaux 1871
war seinersterSchritt zur Rettung Frankreichsvom hereinbrechende»
Finanzruin der, sichselbstmit drei Millionen jährlich auszustatten;
es war dies das ersteund letzteWort jener „sparsamenRepublik",
woraus er seinen Pariser Wählern 1869 Aussicht gemacht hatte.
Einer seiner früheren Kollegen aus der Kammer von 1880, selbst
ein Kapitalist, — was ihn nicht verhinderte, ein aufopferndesMit¬
glied der Pariser Kommune zu sein — Herr Beslay, sagteneulich
in einem Maueranschlage zu Thiers: „Die Knechtung der Arbeit
durch das Kapital ist jederzeit der EcksteinIhrer Politik gewesen,
und seit Sie die Republik der Arbeit im Pariser Stadthaus ein
gesetztsehn,haben Sie ohneAufhören Frankreich zugerufen: „Seht
diese Verbrecher!" — Ein Meister kleiner Staatsschufterei, ei»
Virtuose des Meineids und Verraths, ausgelernt in allen de»
niedrigen Kriegslisten, heimtückischenKniffen und gemeinenTreu¬
losigkeitendes parlamentarischenParteikampfs; stets bereit, wenn
vom Amte verdrängt, eineRevolution anzufachen,und sie int Blut
zu ersticken,sobald er am Staatsruder; mit Klassenvorurtheilenan
Stelle von Ideen; mit Eitelkeit an Stelle eines Herzens; sein Pri¬
vatleben so infam, wie sein öffentliches Leben niederträchtig—
kann er nicht ttmhiit, selbstjetzt, wo er die Rolle einesfranzösischen
Sulla spielt, die Scheußlichkeitenseiner Thaten zu erhöhen durch
die Lächerlichkeitfeiner Großthuerei.

Die Kapitulation mm Paris, die denPreußen nicht nur Paris,
sondernganz Frankreich überlieferte, beschloßdie langandauernden
verrätherischenIntriguen mit dem Feinde, die die Usurpatoren
des 4. Septembers,wie Trochu selbstgesagt,schonan diesemselben
Tage begonnen. Andrerseits eröffnete sie den Bürgerkrieg, den sie
jetzt, mit preußischerUnterstützung,gegendie Republik und Paris

8
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zu führen hatten. Schon in dem Wortlaut der Kapitulation selbst
war die Falle gelegt. Damals war über ein Drittel des Landes
in den Händen des Feindes, die Hauptstadtwar von denProvinzen
abgeschnitten,alle Verkehrsmittel waren in Unordnung. Es war
unmöglich, unter solchen Umständen eine wirkliche Vertretung
Frankreichszu erwählen, wenn nicht volle Zeit zur Vorbereitung ge¬
gebenwurde. Gerade deßhalb bedangdie Kapitulation, daß eine
Nationalversammlung innerhalb acht Tagen zu wählen sei, so daß
in manchenTheilen Frankreichsdie Nachricht von der vorzunehmen¬
den Wahl erst den Tag vorher ankam. Ferner sollte die Versamm¬
lung, nach einein ausdrücklichenArtikel der Kapitulation, gewählt
werden für den einzigen Zweck, über Krieg itnb Frieden zu ent¬
scheidenund vorkommenden Falls einen Friedensvertrag abzu¬
schließen. Das Volk mußte fühlen, daß die Waffenstillstands-Be¬
dingungen die Fortführung des Kriegs unmöglich machten, und
daß, um den von Bismarck aufgenöthigten Frieden zu bestätigen,
die schlechtestenLeute in Frankreich geradedie bestenseien. Aber,
nicht zufrieden mit allen diesenVorsichtsmaßregeln, hatte Thiers,
schonehedas Geheimniß des Waffenstillstands den Parisern mit-
getheilt worden, sich auf eine Wahlreise nach den Provinzen be¬
geben,um dort die legitimistischePartei ins Lebenzurück,zugalvani-
siren, die jetzt mit den Orleanisten die Stelle der augenblicklichun¬
möglichgewordnenBonapartisten auszufüllen hatte. Er hatte keine
Angst vor ihnen. Unmöglich als Regierung des modernenFrank¬
reichs, und daher verächtlich als Nebenbuhler,— welchePartei
gab ein willkommneres Werkzeugder Reaktion ab, als die Partei,
deren Aktion, in Thiers' eignen Worten (Deputirtenkannner,
5. Januar 1833) „sich immer beschränkthatte auf die drei Hülfs-
quellen: auswärtige Invasion, Bürgerkrieg und Anarchie"? Sie
aber, die Legitimisten, glaubten in Wahrheit an den Advent ihres
rückwärts gewandtentausendjährigenReichs. Da waren die Fersen
auswärtiger Invasion, die Frankreich zu Boden traten; da war der
Fall eines Kaiserreichs und die Gefangenschafteines Bonnparte;
und da waren sie selberwieder. Das Rad der Geschichtehatte sich
sichtbarlich zurückgedrehtbis zu der Chambre introuvable (der
Landraths- und Junkerkammer)von 1816. In denVersammlungen
der Republik 1848 bis 1851 waren sie vertreten geivesendurch
ihre gebildeten und eingeschultenparlamentarischenFührer; jetzt
aber drängten sich die gemeinenSoldaten der Partei hervor —
alle Pourceaugnacsvon Frankreich.

Sobald diese Versammlung von Ruraux (Krautjunkern) in
Bordeaux eröffnet war, machteThiers es ihnen klar, daß sie die
Friedenspräliminarien sofort anzunehmenhätten, selbst ohne die
Ehrenbezeugungeiner parlamentarischenDebatte, als einzigeBe¬
dingung, unter der Preußen ihnen erlauben werde, gegendie Repu¬
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blik und ihre festeBurg, Paris, denKrieg zu eröffnen. Die Kontre-
revolution hatte in der That keineZeit zu verlieren. Das ziveite
Kaiserthüm hatte die Staatsschuld verdoppelt und die großen
Städte in schwereLokalschuldengestürzt. Der Krieg hatte die An¬
sprüche an die Nation furchtbar erhöht und ihre Hülssquellen
rücksichtslos verwüstet. Zur Vollendung des Ruins stand da
der preußischeShylock mit seinemSchein für den Unterhalt einer
halben Million seiner Soldaten auf französischen,Boden, für seine
Entschädigungvo>, fünf Milliarden und Zinsen zu 5 Prozent auf
deren unbezahlte Raten. Wer sollte die Rechnungzahlen? Nur
durch den gewaltsaiuenSturz der Republik konnten die Aneigner
des Reichthums hoffen, die Kosten eines von ihnen selbst herbei¬
geführten Kriegs auf die Schultern der Hervorbringer diesesReich¬
thums zu wälzen. Und so spornte gerade der unermeßlicheRuin
Frankreichs diesepatriotischenVertreter von Grundbesitzund Kapi¬
tal an, unter den Augen und der hohen Protektion des fremden
Eroberers, den auswärtigen Krieg zu ergänzendurch einenBürger¬
krieg, eine Sklavenhalter-Rebellion.

Dieser Verschwörungstand im WegeEin großes Hinderniß —
Paris. Paris zu entwaffnen, war erste Bedingung des Erfolgs.
Paris wurde daher von Thiers aufgefordert, seineWaffen nieder¬
zulegen. Dann wurde Paris aufgehetzt durch die tollen anti-
republikanischenDemonstrationen der Krautjunker - Versammlung
und durch Thiers' eigenezweideutigeAussprücheüber den recht¬
lichen Bestand der Republik; durch die Drohung, Paris zu ent¬
haupten und zu enthauptstadten(décapiter et décapitaliser); die
Ernennung orleanistischerGesandten;Dufaure's Gesetzewegender
verfallnen Wechselund Hausmiethen, die den Handel und die In¬
dustrie von Paris mit demUntergangbedrohten; Pouyer-Quertier's
Steuer von 2 Centimen aus jedesExemplar jeder nur möglichen
Druckschrift; die Todesurtheile gegenBlanqui und Flourens; die
Unterdrückung der republikanischenBlätter; die Verlegung der
Nationalversainmlung nach Versailles; die Erneuerung des von
Palikav erklärten und durch den 4. September vernichtetenBe¬
lagerungszustandes;die Ernennung desDezemberheldenVinoy zum
Gouverneur, des Gendarmen Valentin zum Polizeipräfekten, und
desJesuitengeueralsd'Aurelles dePaladine zumOberkommandänten
der Nationalgarde von Paris.

Und nun habenwir an Herrn Thiers und au die Herren von
der Nationalvertheidigung, seineKommis, eine Frage zu richten.
Es ist bekannt, daß durch seinen Finanzminister Herrn Pouper-
Quertier, Thiers ein Anlehen von zweiMilliarden beantragt hatte,
sofort zahlbar. Ist es nun wahr oder nicht:

1. daß dies Geschäftso abgeinachtwurde, daß eine Provision
von mehrerenhundert Millionen in die Privattaschen von Thiers,

a*
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Jules Favre, Ernest Picard, Pouyer-Quertier uud Jules Simon
floß, und

2. daß keine Zahlung gemacht werden sollte, bis nach der
„Pacification" von Paris?

In jedemFalle muß die Sache sehr dringlich gewesensein,
denn Thiers und Jules Favre baten ohne alle Scham, im Namen
der Versammlung vo>i Bordeaux, um Besetzungvon Paris durch
preußischeTruppen, Das paßte aber nicht in Bisinarck's Spiel,
wie er, spöttischund ganz öffentlich, denbewunderndenFrankfurter
Philistern bei seiner Rückkehrnach Deutschlanderzählte.

II.
Paris war das einzige ernstlicheHinderniß auf demWegeder

contrerevolutiouären Verschwörung. Paris mußte also entwaffnet
werden. In Beziehungans biefen Punkt ivar die BordeauxerBer
sammlungdie Aufrichtigkeit selbst. Wäre das rasendeGebrüll ihrer
Krautjunker nicht hörbar genug gewesen,die Ueberantwvrtung von
Paris durch Thiers in die Hände des Triumvirats — Vinoy, der
Dezembermörder,Valentin, der bonapartistischeGensdarm, und
Aurelles de Paladine, der Jesuitengeneral— hätte auchdeil letzten
Zweifel unmöglich gemacht. Aber während die Verschwörerden
ivähren Zweckder Enlrvaffnung frechzur Schau stellten, forderten
sieParis zur Waffenstreckungans unter einemVorwände, der die
schreiendste,schamlosesteLüge war. Das Geschützder National -
garde, sagteThiers, gehört demStaat und muß den«Staat wieder
abgegebenwerden. Die Thatsachewar diese: Bon dem Tage der
Kapitulation an, als BismarcksGefangeneFrankreich an Bismarck
ansgeliefert, aber sich selbsteine zahlreicheLeibwacheausbednngen
hatten zu dem ausdrücklichenZwecke,Paris niederzuhalten von
dem Tage an stand Paris auf derWacht. Die Nationalgarde reor
ganisirte sichund vertraute ihre Oberleitung einemCentralkomitee
an, das durch ihre ganzeMasse, einige der alten bonapartistische»
Abtheilungen ausgenommen,erwählt war. Am Vorabend desEin
Marschesder Preußen in Paris besorgte das Centralkomitee den
Transport nach Montmartre, la Billette und Belleville, der von
den Kapitulards verrütherischerWeise in und bei den von den
Preußen zu besetzendenStadttheilen zurückgelassenenKanonen >n>d
Mitrailleusen. Dies Geschützwar durch dieBeiträge derNational-
garde selbstbeschafftworden. Als ihr Eigenthum war es amtlich
anerkannt in der Kapitulation vom 28. Januar, und in dieserbe¬
sonderenEigenschaft ausgenommenworden von der allgemeinen
Ablieferung der dem.Staat gehörendenWaffen an denSieger, lind
Thiers war so durch und durch bar eines jeden, auchdesdurchsich¬
tigstenBorwandes, um denKrieg mit Paris einzuleiten,daß er aus
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die platte Lüge angewiesenblieb: das Geschützder Nationnlgardc
sei Staatseigenthum!

Die Beschlagnahmedes Geschützessollte nur dienen als Vor
spiel der allgemeinenEntwaffnung von Paris und damit der Eul
waffnung der Revolution vom 4. September, Aber dieseRevoln-
tion war der gesetzlicheZustandFrankreichsgeworden. Die Republik,
ihr Werk, war im Wortlaut der Kapitulation voin Sieger anerkannt.
Nach derKapitulation war sie anerkannt worden von allen fremden
Mächten; in ihrem Namen war die Versammlung berufen. Die
Pariser Arbeiterrevolution vom 4. September war der einzige
Rechtstitel der Nationalversammlung in Bordeaux und ihrer voll¬
ziehendenGewalt. Ohne den 4. Septeinber hätte die Nationalver¬
sammlung sofort dem, 1869 unter französischerund nicht unter
preußischerHerrschaft durch allgemeinesStimmrecht erwählten und
gewaltsamvon der Revolution zersprengten,gesetzgebendenKörper
Platz machenmüssen. Thiers und seine Ticket-of-leave-Seute
hätten verhandelnmüssenwegeneines Geleitscheines,unterzeichnet
von Louis Bonaparte, um einer Reise nach Cayenne zu entgehn.
Die Nationalversannnlniig, mit ihrer Vollmacht, den Frieden mit
Preußen abzumachen,war nur ein einzelnerZwischenfall in jener
Revolution, derenwahre Verkörperung noch immer das bewaffnete
Paris war: dasselbeParis, das dieseRevolution gemacht,das um
ihretwillen eine fünfmonatliche Belagerung mit ihren Schreckender
Hungersnoth ausgehalten,und das in seinemtrotzTrochu's „Plan"
verlängerten Widerstand die Grundlage eines hartnäckigenVerthei¬
digungskriegs in den Provinzen geliefert hatte, klud Paris sollte
jetzt entweder seineWaffen niederlegenauf das beleidigendeGeheisch
der rebellische»Sklavenhalter von Bordeaux, und anerkennen,daß
seineRevolution vom 4. Septembernur die einfacheUebertragung
der Staatsmacht von Louis Vonaparte an seineköniglichenNeben¬
buhler bedeute; — oder es mußte vortreten als der selbstopfernde
Vorkämpfer Frankreichs, dessenRettung vomUntergang und dessen
Wiedergeburt unmöglich waren ohne den revolutionären Umsturz
der politische» und gesellschaftlichenBedingungen, die das zweite
Kaiserthum erzeugt hatten und die unter seiner schützendenObhut
bis zur äußerstenFäulniß herangereift waren. Paris, noch abge¬
zehrt von fünfmonatlicher Aushungerung, zauderte keine»Augen¬
blick. Es beschloßheldenmüthig, alle Gefahren des Widerstandes
gegendie französischenVerschwörerauszuhalten, trotzdem,daßnoch
immer preußischeKanonen von seineneignenForts auf es herab¬
gähnten. Dabei aber, in seinemAbscheu gegenden Bürgerkrieg,
in den Paris hineingetriebenwerden sollte, 'beharrte das Central¬
komitee in einer vertheidigendenHaltung, trotz der Aufreizungen
der Versammlung, der Eingriffe der vollziehendenGewalt, und der
drohendenTruppenzusammenziehungenin und um Paris.
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Thiers selbsteröffnetealsodenBürgerkrieg, indem er denVinoy
an der Spitze eines Haufens Polizeisergeantenund einiger Linien¬
regimenter auf einen nächtlichenRaubzug gegenMontmartre aus¬
schickte,um dort durchUeberraschungdasGeschützderNationalgarde
ivegzunehmen. Es ist bekannt, wie dieserVersuch scheiterteam
Widerstand der Nationalgarde und an der Verbrüderung der
Truppen mit dem Volk. Aurelles de Paladine hatte schon im
Voraus seinenSiegesberichtgedruckt,und Thiers hielt die Mauer-
anschlägebereit, die seineStaatsstreich-Maßregelnverkünden soll¬
ten. Beides mußte jetzt ersetztwerden durchThiers' Aufrufe, worin
er seinen großmüthigen Entschluß verkündete, der Nationalgarde
ihre Waffen zu lassen; er zweifle nicht, sagteer, siewerde sie be¬
nutzen,um sichgegendie Rebellen an die Regierung anzuschließen.
Unter allen 300000 Nationalgardisten entsprachennur 300 diesem
Aufruf deskleinenThiers, sich,gegensichselbst,an ihn anzuschließen.
Die ruhmvolle Arbeiterrevolution des18.März nahm unbestrittnen
Besitzvon Paris. Das Centralkomitce war ihre provisorischeRe¬
gierung. Europa schieneinenAugenblickzu zweifeln, ob seineneu-
lichen erstaunlichenHaupt-, Staats- und Kriegsaktionen irgend
welcheWirklichkeit besäßen,oder ob sie die Träume einer längst
verschwundenenVergangenheitseien.

Vom 18. März bis zum Eindringen der Versailler Truppen in
Paris, blieb die proletarischeRevolution so rein von allen denGe-
waltthaten, von denendieRevolutionen, und nochmehrdieKontre-
revolutionen der „höhern Klassen"strotzen, daß die Gegner keine
andern Handhabenfür ihre Entrüstimg finden, als die Hinrichtung
der Generale Lecomteund Clement Thomas und den Zusammen¬
stoß auf der Place Vendôme.

Einer der bonapartistische»Offiziere, der bei dem nächtlichen
Ueberfall ans Montmartre eine Rolle spielte, General Lecomte,
hatte vier Mal dem 81. Linienregiment befohlen, auf einen unbc-
waffneten Haufen in der Place Pigale zu feuern; als die Truppen
sich weigerten, schimpfte er sie wüthend aus. Statt Weiber und
Kinder zu erschießen,erschossenseineeignenLeute ihn selbst. Die
eingewurzeltenGewohnheiten, die den Soldaten unter der Zucht
der Feinde der Arbeiter beigebrachtworden, verlieren sich selbst¬
redend nicht in demselbenAugenblick, wo dieseSoldaten zu den
Arbeitern übergehn. Dieselben Leute richteten auch Clement
Thomas hin.

„General" ClementThoinas, ein malkontenterEx-Wachtmeister,
hatte sichin der letztenZeit Loui§ Philippe's bei der Redaktion deo
republikanischenBlattes „Le National" anwerben lassen,wo er
gleichzeitigdie Posten eines verantwortlichen Strohmanns (gérant
responsable, der das AbsitzenderGefängnißstrafenübernahm) und
Duellanten bei diesemsehr kampflustigenBlatt ausfüllte. Als nach
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der Februar-Revolution die Herreu vom „National" ans Ruder
kamen,verwandelten sie diesenalte» Wachtmeisterin einenGeneral.
Es war dies am Vorabend der Junischlächterei, die er, wie auch
Jules Favre, mitgeplant hatte, und bei der er eine der niederträch¬
tigsten Henkerrollenübernahm. Dann verschwander sammt seiner
Generalschaftauf lange Zeit, um wieder aufzutauchenam t. No¬
vember 1870. Den Tag vorher hatte die „Regierung der Verthei¬
digung" im Stadthause Blcmqui, Flourens und andern Vertretern
der Arbeiter ihr feierlichesWort gegeben,ihre ufurpirte Gewalt in
die Hände einer freigewählten Pariser Kommune niederzulegen.
Statt ihr Wort zu halten, ließ siegegenParis dieBretonenTrochu's
los, die jetztdieKorsenBonapartes vertraten. Der GeneralTamisier
allein weigerte sich,seinenNamen mit einem solchenWortbruch zu
bestecken,und legteseinenPostenals OberkommandantderNational
garde nieder. Au seinerStelle wurde jetztClementThomas wieder
ein General. Während seines ganzenOberkommandos führte er
Krieg, nicht gegendiePreußen, sondern gegendie Pariser National¬
garde. Er verhinderte ihre allgemeine Bewaffnung, hetzte die
Bourgeoisbataillone gegendie Arbeiterbataillone, beseitigtedie dem
„Pfau" Trochu's feindlichen Offiziere, und löste, unter demBrand¬
mal der Feigheit, dieselbenproletarischen Bataillone auf, deren
Heldenmnth jetzt ihren erbittertsten Feinden Bewunderung abge¬
rungen hat. Clement Thomas war ordentlich stolz darauf, seinen
alten Juni-Vorrang als persönlicherFeind desPariser Proletariats
wieder erobert zu haben. Noch einige Tage vor dein 18. März
legte er dein Kriegsminister Leflo einen eigenenPlan vor, zur
„Ausrottung der Blüthe der Pariser Kanaille". Nach Vinoy's
Niederlage konnte er es sichnicht versagen, als Privatspion auf
demKampfplatz zu erscheinen.Das Centralkonnteelind diePariser
Arbeiter waren ebensoverantwortlich für die Erschießung von
Element Thomas und Lecomte, wie die Prinzessinvon Wales für
das Geschickder bei ihrem Einzug in London im Gedränge zu
Tode gequetschtenLeute.

Die angeblicheSchlächtereiunbewaffneterBürger in der Place
Vendöme ist ei» Märchen, wovon Thiers und die Krautjunker in
der Versammlung hartnäckig geschwiegenhaben, und dessenVer¬
breitung sieausschließlichder Bedieutenstubeder europäischenTages¬
presseanvertrauten.

Die „Ordnungsmänner", die Reaktionäre von Paris, zitterten
bei dem Siege des 18. März. Für sie war es das Wahrzeichen
der endlich hereinbrechendenVolksvergeltung. Die Gespensterder
unter ihren Händen gemordetenOpfer, von denJunitagen 1818 bis
zum 22. Januar 1871, stiegen vor ihren Augen empor. Ihr
Schreckenwar ihre einzige Strafe. Selbst die Polizeisergeanten,
statt wie sich's gebührte, entwaffnet und eingesperrt zu werden.
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fanden die Thore von Paris weit geöffnet, um sicher nachVer¬
sailles zu entkommen. Nicht allein, daß den Ordnnngsmännern
Nichts geschah,man erlaubte ihnen sogar, sichwieder zu sammeln
und mehr als einen starkenPosten mitten in Paris zu besetzen.
DieseNachsichtdes Centralkomitees, dieseGrohmuth der bewaff¬
netenArbeiter, so sonderbar im Widerspruchmit denGewohnheiten
der Ordnungspartei, wurden von dieser Partei als Zeichen be¬
wußter Schwächemißdeutet. Daher ihr alberner Plan, unter dem
Deckmanteleiner unbewaffnetenDemonstration das noch einmal zu
versuchen,was Vinoy mit seinenKanonen und Mitrailleusen nicht
hatte erreichenkönnen. Am 22. März setztesich von den Stadt¬
vierteln des Wohllebens ein Zug „feiner Herren" in Bewegung,
alleStutzer in ihren Reihen, und an ihrer Spitze die wohlbekannten
Stammgäste des Kaiserthums, die Heeckeren,Coötlogon, Henri de
Psne re. Unter dem feigen Vorwand einer friedlichen Demonstra¬
tion, aber im Geheimengerüstetmit den Waffen des Meuchelmör¬
ders, ordnete sich dieseBande, entwaffnete und mißhandelte die
Postenund Patrouillen der Nationalgarde, auf die ihr Zug stieß,
und, aus der Rue de la Paix in die Place Vendömc vordringend,
versuchtesie, unter dem Ruf: „Nieder mit dem Centralkomitee!
Nieder mit den Mördern! Es lebe die Nationalversannnlung!" ''die

dort ausgestellteWachegit durchbrechenund so das dahinter gele¬
geneHauptquartier der Nationalgarde zu überrumpeln. Als Ant¬
wort auf ihre Revolverschüssewurden die regelmäßigengesetzlichen
Aufforderungen an sie gemacht;als diesewirkungslos blieben, kom-
inandirte der General der Nationalgarde Feuer. Eine Salve zer¬
streute in wilde Flucht die albernen Gecken,die erwartet hatten,
die bloße Schaustellungihrer „anständigen Gesellschaft" werde auf
die Pariser Revolution wirken wie die TrompMn Josuas auf die
Mauern von Jericho. Sie ließen zurückzwei Nntionalgarden todt,
neun schwerverwundet (darunter einMitglied desCentralkomitees)
und den ganzenSchauplatzihrer Großthat bestreutmit Revolvern,
Dolchen und Stockdegen,zum Zeugniß des „unbewaffneten" Cha¬
rakters ihrer „friedlichen" Demonstration. Als am 13. Juni 1849
die Pariser Nationalgarde eine wirklich friedliche Demonstration
machte, um gegenden räuberischenAngriff französischerTruppen
auf Roni zu protestiren— da wurde Changarnier, damalsGeneral
der Ordnungspartei, von der Nationalversammlung, und besonders
vonThiers, als derRetter der Gesellschaftausgerufen,weil er seine
Truppen von allen Seiten auf diesewaffenlosenLeute losgelassen
hatte, um sie niederzuschießen,niederzusäbelnund unter ihren
Pferdehufen zu zertreten. Damals wurde Paris in Belagerungs¬
zustanderklärt; Dufaure hetzteneueUnterdrückungsgesetzedurch die
Versammlung; neue Verhaftungen, neue Aechtungen, eine neue
Schreckensherrschafttraten ein. Aber die „unteren Klassen"machen
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„friedlichenDemonstration" einfach laufen, und sowaren sie bereits
zwei Tage später im Stande, sich unter demAdmiral Saisset zu
jener bewaffneten Demonstration zusammenzufinden,die mit dem
bewußtenWsreißen nach Versailles endigte. In seinem Wider¬
streben,den durch Thiers' nächtlichenEinbruch in Montmartre er¬
öffnetenBürgerkrieg aufzunehmen,machte sichdas Centralkomitee
diesnial eines entscheidendenFehlers dadurch schuldig,daß es nicht
sofort aus das damals vollständig hülsloseVersailles marschirte
und damit den Verschwörungendes Thiers und seinerKrautjunker
ein Ziel setzte.Statt dessenerlaubte man der Ordnungspartei noch¬
mals ihre Stärke an der Wahlurne zu versuchen,als am 26.März
die Kommune gewählt wurde. An diesem Tage wechseltendie
Ordnungsmänner in den Bezirksbürgermeistereienwohlwollende
Worte der Versöhnung mit ihren nur zu großmüthigenSiegern,
gleichzeitigin ihren Herzen feierlicheGelübde knurrend, seiner Zeit
blutige Rachezu nehmen.

Und jetzt schautdie Kehrseite der Medaille! Thiers eröffnete
seinenzweiten Feldzug gegenParis Anfangs April. Die ersteKo¬
lonne von Pariser Gefangenen, die nach Versailles hineinkam,
wurde empörendbehandelt, während Ernest Picard, die Hände in
denHosentaschen,herumschlenderteund sieverhöhnte,und dieFrauen
von Thiers und Favre, in Mitte ihrer Ehren(?)damen,vom hohen
Balkon herab dieSchändlichkeitendesVersailler Pöbels beklatschten.
Die gefangenenLiniensoldaten wurden einfach erschossen;unser
tapferer Freund General Duval, der Eisengießer, wurde ohne alle
Form Rechtens gemordet. Gallifet, der „Louis" seiner Frau, so
notorisch durch die schamloseSchaustellung ihres Leibes bei den
Gelagen des zweiten Kaiserthums, Gallifet prahlte in einerProkla¬
mation, daß er die Ermordung einiger durch seineReiter über¬
raschtenund entwaffnetenNationalgardisten, sammt ihrem Haupt-
mann und Lieutenant, befohlenhabe. Vinoy, derAusreißer, wurde
von Thiers zum Großkreuz der Ehrenlegion ernannt für seinen
Tagesbefehl,worin er vorschrieb, jeden bei den Kommunalistenge¬
fangenenLiniensoldaten zu erschießen.Desmarat, der Gensdarm,
wurde dekorirt, weil er den hochherzigenund ritterlichen Flourens
verrätherisch nachMetzgerart in Stücke zerhauenhatte, Flourens,
der am 31. Oktober 1870 der Vertheidigungsregierung ihre Köpfe
gerettet hatte. Die „ermunternden Einzelheiten" seiner Ermordung
wurden von Thiers in der Nationalversammlung mit Behagendes
Breiteren mitgetheilt. Mit der aufgeblasenenEitelkeit eines parla¬
mentarischenDäumlings, dem man erlaubt, dieRolle desTamerlan
zu spielen,verweigerte er den RebellengegenseineWinzigkeit jedes
Recht zivilisirter Kriegführung, selbstdas der Neutralität für ihre
Verbandplätze. Nichts Scheußlicheresals dieser Affe, schon von
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Voltaire vorgeahnt, der für eine kleine Zeit seinenTigergelüsten
freien Lanf lassenkann.

Nachdemdie Kommune (Dekret vom 7.April) Vergeltungsmaß-
regeln angeordnet und es für ihre Pflicht erklärt hatte, „Paris
gegendie kannibalischenThaten der Versailler Banditen zu schützen
und Aug' um Auge, Zahn um Zahn zu verlangen" — stellteThiers
dennochdie grausameBehandlung der Gefangenennicht ein; er be¬
leidigte sie obendreinnoch in seinenBerichte» wie folgt: „Niemals
ist der betrübte Blick ehrlicher Leute auf so entwürdigte Gesichter
einer entwürdigtenDemokratiegefallen" — ehrlicherLeuteivie Thiers
selbstund seineTicket-of-Ioave-SKänner. Trotzdemwurde das Er¬
schießenderGefangenenfür einigeZeit eingestellt.Kaum aberhatten
Thiers und seineDezembcrgeneralegefunden,das; dasVergeltungs¬
dekretder Kommunenur eine leere Drohung war, daß selbstihre
Gensdarmenspione,die in Paris, als Nationalgardisten verkleidet,
abgefangenwaren, daß selbstPolizeisergeanten,Träger von Brand¬
granaten, verschontblieben, so fing auchdas massenweiseEr¬
schießenderGefangenenwieder an und wurde bis zumEndedurch¬
geführt. Häuser, in welche Nationalgardisten geflüchtet waren,
wurden von Gensdarmenumringt, mit Petroleum (das hier zum
erstenMal vorkommt) übergössenund in Brand gesteckt;die halb¬
verbrannten Leichen wurden später von der Ambulanz der Presse
(in Les Ternes) herausgeholt. Vier Nationalgardisten, die sicham
25. April bei Belle Epine einigen berittenenJägern ergebenhatten,
wurden nachher einer nach dem andern vom Rittmeister, einem
würdigen Knecht Gallifets, niedergeschossen.Einer der Vier,
Scheffer, für todt zurückgelassen,kroch zu den Pariser Vorposten
und legte gerichtlichesZeugniß ab über dieseThatsache vor einem
Ausschußder Kommune. Als Tolain den Kriegsminister über den
Bericht diesesAusschussesinterpellirte, ersticktedas Geschrei der
Krautjunker seineStimme; sie verboten Leflö zu antivorten. Es
wäre eineBeleidigung für ihr „ruhmvolles" Heer, von seinenThaten

zu sprechen. Der nachlässigeTon, in dem Thiers' Berichte die
Niedermetzelungder bei Moulin Saquet im Schlafe überraschten
Nationalgardisten und die massenhaftenErschießungenin Clamant
mittheilten, verletzteselbstdie Nerven der wahrhaftig nicht über¬
empfindlichenLondoner„Times". Aber es wäre lächerlich,die bloß
einleitendenScheußlichkeitenaufzählen zu wollen, begangenvon den
Bombardirern von Paris und den Aufhetzern einer Skavenhalter-
Rebellion unter dein Schutzdes fremdenEroberers. Inmitten aller
dieserSchrecken,vergißt Thiers seinenparlamentarischenJammer
von wegender furchtbarenVerantwortlichkeit, die auf seinenZwerg¬
schultern lastet, prahlt, daß l'Assemblée siège paisiblement (die
Versammlungtagt in Frieden weiter) und beweistdurch seinesteten
Festessen,heute mit Dezembergeneralen, morgen mit deutschen
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Prinzen, daß seine Verdauung nicht im Mindesten gestört ist,
nicht einmal durch die Gespenster von Leconite und Clement
Thomas,

III.
Am Morgen des 18. März 1871 wurde Paris gewecktdurch

den Donnerruf: „Es lebe die Kommune!" Was ist die Kommune,
dieseSphinx, die den Bourgeoisverstand auf so harte Proben
seht?

„Die Proletarier von Paris", sagte das Centralkomitee in
seinemManifest vom 18.März, „inmitten der Niederlagen und des
Verraths der herrschendenKlassen,habenbegriffen, daß die Stunde
geschlagenhat, wo sie die Lage retten müssen,dadurch,das; siedie
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in ihre eignen Hände
nehmen. Sie haben begriffen, daß es ihre höchstePflicht
und ihr absolutesRecht ist, sich zu Herren ihrer eignenGeschicke
zu machen und die Regierungsgewalt zu ergreifen." — Aber die
"Arbeiterklassekann nicht die fertige Staatsmaschinerieeinfachin
Besitz nehmen und diese für ihre eignen Zwecke in Bewegung
setzen.

Die centralisirte Staatsmacht, mit ihren allgegeüwärtigen
Organen — stehendeArmee, Polizei, Bureaukratie, Geistlichkeit,
Richterstand,Organe geschaffennach demPlan einer systematischen
und hierarchischenTheilung der Arbeit — stammt her aus den
Zeiten der absolutenMonarchie, wo sie der entstehendenBourgeois¬
gesellschaftals eine mächtigeWaffe in ihren Kämpfen gegenden
Feudalismus diente. Dennoch blieb ihre Entwicklung gehemmt
durch allerhand mittelalterlichen Schutt, grundherrlicheund Adels¬
vorrechte, Lokalprivilegien, städtische und Zunftmonopole und
Provinzialverfassnugen. Der riesige Besen der französischenRe¬
volution des achtzehntenJahrhunderts fegte alle dieseTrümmer
vergangnerZeiten weg, und reinigte so gleichzeitigden gesellschaft¬
lichen Boden von den letztenHindernissen, die demUeberbaudes
modernen Staatsgebäudes in; Wege gestanden. Dies moderne
Staatsgebäudeerhobsichunter dem erstenKaiserthum, das selbst
wieder erzeugt worden war durch die Koalitionskriege des alten
halbfeudalenEuropas gegen das moderneFrankreich. Während
der nachfolgendenHerrschaftsformen wurde die Regierung unter
parlamentarischeKontrole gestellt, d. h. unter die direkte Kontrole
der besitzendenKlassen. Einerseits entuückeltesie sichjetzt zu einein
Treibhaus für kolossaleStaatsschulden und erdrückendeSteuern
und wurde vermöge der unwiderstehlichenAnziehungskraft ihrer
Amtsgewalt, ihrer Einkünfte und ihrer StellenvergebungderZank¬
apfel für die konkurrirendenFraktionen und Abenteurer der Herr¬
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gleichzeitig mit den ökonomischenVeränderungender Gesellschaft,
a» dem Maß, ivic der Fortschritt der modernenIndustrie den
KlassengegensatzzwischenKapital undArbeit entwickelte,erweiterte,
vertiefte, in demselbenMaß erhielt die Staatsmacht mehr und
mehr den Charakter einer öffentlichenGewalt zur Unterdrückung
der Arbeiterklasse,einer Maschine der Klassenherrschaft,Nach jeder
Revolution, die einenFortschritt desKlaffenkampfsbezeichnet,tritt
der rein unterdrückendeCharakter der Staatsmacht offner und
offner hervor. Die Revolution von 1830 übertrug die Regierung
von den Grundbesitzernauf die Kapitalisten und damit von den
entfernteren auf die indirekteren Gegner der Arbeiter, Die Bour¬
geois-Republikaner, die im Namen der Februarrevolution das
Staatsruder ergriffen, gebrauchtenes zur Herbeiführung der Juni-
schlächtereien,um der Arbeiterklassezu beweisen,daß die „soziale"
Republik weiter nichts bedeute,als ihre sozialeUnterdrückungdurch
die Republik; und um der königlich gesinntenMassederBourgeois
und Grundbesitzerzu beweisen,daß sie die Sorgen und die Geld¬
vortheile der Regierung ruhig den Bourgeoisrepublikaueru über¬
lassenkönnten. Nach dieser ihrer einzigenHeldenthat vom Juni
blieb den Bourgeoisrepublikanern jedochnur übrig, zurückzutreten
aus dem erstenGlied ins letzteGlied der „Ordnuugspartei"
einer Koalition, gebildet aus allen kvnkurrirendenFraktionen und
Fraktionen der aneignendenKlassen in ihrem jetzt offen erklärten
Gegensatzzu den hervorbringendenKlasse». Die angemesseneForm
ihrer Gesammtregierungwar die parlamentarischeRepublik mit
Louis Bonaparte als Präsidenten; eineRegierung desunverhohlnen
Klassenterrorismus und der absichtlichenBeleidigung der „viJu
nullt,jfcude“ (der schoflenMenge). Wenn, wie Thiers sagte, die
parlamentarischeRepublik die Staatsform ivar, die die Fraktionen
der herrschendenKlasseam wenigstentrennte, so eröffnete siedu
gegeneinenAbgrund zwischendieserKlasseund demganzen,außer¬
halb ihren dünngesätenReihen lebendenGesellschaftskörper,Die
Schranken,die, unter frühern Regierungen,die innern Spaltungen
jener Klasseder Staatsmacht noch auferlegt hatten, waren durch
ihre Vereinigung jetzt gefallen, Angesichtsder drohendenErhebung
des Proletariats benutztedie vereinigte besitzendeKlasse jetzt die
Staatsmacht rücksichtslosund frech als das nationale Kriegswerk
zeug des Kapitals gegen die Arbeit, Aber ihr unierbrochner
Kreuzzuggegendie produzirendenMassenzwang sie nicht nur, die
vollziehendeGewalt mit stetswachsenderUnterdrückuugsmachtaus¬
zustatten; er zwang sie auch, ihre eigneparlamentarischeZwing¬
burg — die Nationalversammlung — nach und nach aller Ber-
theidigungsmittel gegendie vollziehendeGewalt zu entblößen, Tie
vollziehendeGewalt, in der Person des Louis Bonaparte, setztesie
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vor die Thür, Der leiblicheNachkommeder Republik der „Ord¬
nungspartei" war das zweite Kaiserthum,

Das Kaiserthum, mit dem Staatsstreich als Geburtsschein,
dem allgemeinenStimmrecht als Beglaubigung, und dem Säbel
als Szepter, gab vor, sichauf dieBauern zu stützen,auf jenegroße
Btasse der Produzenten, die nicht unmittelbar in den Kampf
zwischenKapital und Arbeit verwickelt waren. Es gab vor, die
Arbeiterklassezu retten, indem es denParlamentarismus brachund
mit ihm die unverhüllte Unterwürfigkeit der Regierung unter die
besitzendenKlassen, Es gab vor, die besitzendenKlassenzu retten
durchAufrechterhaltung ihrer ökonomischenHoheit überdieArbeiter¬
klasse;und schließlichgab es vor, alle Klassenzu vereinigen durch
die Wiederbelebungdes Trugbilds des nationalen Ruhms, In
Wirklichkeit war es die einzigemöglicheRegierungsform zu einer
jseit, wo die Bourgeoisiedie Fähigkeit, die Nation zu beherrschen,
schonverloren und wo die ArbeiterklassedieseFähigkeit noch nicht
erworben hatte. Die ganzeWelt jauchzteihm zu als dem Retter
der Gesellschaft. Unter seinerHerrschaft erreichtedie Bourgeois-
Gesellschaft,aller politischenSorgen enthoben, eine von ihr selbst
nie geahnteEntwicklung, Ihre Industrie, ihr Handel dehntensich
zu unerineßlichenVerhältnissen aus; der Finanzschwindel feierte
kosmopolitischeOrgien; das Elend der Massen hob sich grell ab
gegenüberdem schanilosenPrunk eines gleißenden,überladnenund
schuftigriechendenLuxus. Die Staatsmacht, scheinbar hoch über
der Gesellschaftschwebend,war dennochselbst der skandalöseste
Skandal dieser Gesellschaftund gleichzeitig die Brutstätte aller
ihrer Fnillniß, Ihre eigne Verrottung und die Verrottung der
von ihr gerettetenGesellschaftivurde blvßgelegtdurchdie Bajonette
Preußens, das selbstvor Begierde brannte, denSchwerpunkt dieses
Regimes von Paris nachBerlin zu verlegen. Der Imperialismus
ist die prostituirtesteund zugleichdie schließlicheForm jener Staats¬
macht,die von der entstehendenbürgerlichenGesellschaftins Leben
gerufenwar als dasWerkzeugihrer eignenBefreiung vom Feuda¬
lismus, und die die vollentwickelte Bourgeoisgesellschaft ver¬
wandelt hatte in ein Werkzeugzur Knechtungder Arbeit durch das
Kapital.

Der gerade Gegensatzdes Kaiserthums war die Kommune.
Der Ruf nach der „sozialen Republik", womit das Pariser Prole¬
tariat die Februarrevolution einführte, drücktenur das unbestimmte
Verlangen aus nach einer Republik, die nicht nur die monarchische
Form der Klassenherrschaftbeseitigen sollte, sondern die Klassen¬
herrschaft selbst. Die Kommune war die bestimmteForm dieser
Republik.

Paris, der Mittelpunkt und Sitz der alten Regierungsmacht,
und gleichzeitig der gesellschaftlicheSchwerpunkt der französischen
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Arbeiterklasse,Paris hatte sichin Waffen erhobengegenden Ver¬
suchdes Thiers und seinerKrautjunker, diese ihnen vom Kaiser¬
thum überkommnealte Regierungsmachtwiederherzustellenund zu
verewigen. Paris konnte nur Widerstand leisten,weil es in Folge
der Belagerung die Armee losgeworden war, an deren Stelle es
eine hauptsächlich aus Arbeitern bestehendeNationalgarde gesetzt
hatte. Diese Thatsachegalt es jetzt in eine bleibendeEinrichtung
zu verwandeln. Das ersteDekret der Kommune war daher die
Unterdrückungdes stehendenHeeresund seineErsetzungdurch das
bewaffneteVolk.

Die Kommune bildete sich aus den durch allgemeinesStimm¬
recht in den verschiedenenBezirken von Paris gewählten Stadt-
räthen. Sie waren verantwortlich und jederzeit absetzbar. Ihre
Mehrzahl bestand selbstredendaus Arbeitern oder anerkannten
Vertretern der Arbeiterklasse. Die Kommunesollte nicht eine par¬
lamentarische,sonderneine arbeitendeKörperschaftsein, vollziehend
>mv gesetzgebendzu gleicherZeit. Die Polizei, bisher das Werk¬
zeug der Staatsregierung, wurde sofort aller ihrer politischen
Eigenschaftenentkleidet und in das verantwortliche und jederzeit
absetzbareWerkzeugderKommuneverwandelt. EbensodieBeamten
aller andern Verwaltungszweige. Von den Mitgliedern der
Kommune an abwärts, mußte der öffentlicheDienst für Arbeiter-
lohn besorgt werden. Die erivorbne» Anrechteund dieRepräsen¬
tationsgelder der hohen Staatswürdenträger verschwandenmit
diesenWürdenträgern selbst. Die öffentlichenAemter hörten auf,
das Privateigenthum der Handlanger der Centralregierung zu sein.
Nicht nur die städtischeVerwaltung, sondernauch die ganze,bisher
durch den Staat ausgeübteInitiative wurde in die Hände der
Kominune gelegt.

Das stehendeHeerund diePolizei, dieWerkzeugedermateriellen
Macht der alten Regierung einmal beseitigt, ging die Kominune
sofort darauf aus, das geistliche Unterdrückungswerkzeug,die
Pfaffenmacht zu brechen; sie dekretirte die Auflösung und Ent¬
eignung aller Kirchen, soweit sie besitzendeKörperschaftenwaren.
Die Pfaffen wurden in die Stille des Privatlebens zurückgesandt,
um dort, nach demBilde ihrer Vorgänger, der Apostel, sich von
demAlmosen der Gläubigen zu nähren. Sämmtliche Unterrichts-
nnstalten wurden dem Volk unentgeltlich geöffnet und gleichzeitig
von aller Einmischung des Staats und der Kirche gereinigt. Da¬
mit war nicht nur die Schulbildung für Jedermann zugänglich
gemacht, sondern auch die Wissenschaftselbst von den ihr durch
das Klassenvorurtheilund die Regierungsgewalt auferlegtenFesseln
befreit.

Die richterlichenBeamten verloren jenescheinbareUnabhängig¬
keit, die nur dazugedient hatte, ihre Unterwürfigkeit unter alle aus
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einander folgenden Regierungen zu verdecken,deren jeder sie, der
Reihe nach, den Eid der Treue geschworenund gebrochenhatten.
Wie alle übrigen öffentlichenDiener, sollten sie fernerhin gewählt,
verantwortlich und absetzbarsein.

Die Pariser Kommune sollte selbstverständlichallen großen ge¬
werblichenMittelpunkten Frankreichs zum Muster dienen. Sobald
die kommunale Ordnung der Dinge einmal in Paris und den
Mittelpunkten zweiten Ranges eingeführt war, hätte die alte
zentralifirte Regierung auch iu den Provinzen der Selbstregierung
der Produzenten weichen müssen. In einer kurzen Skizze der
nationalen' Organisation, die die Kommune nicht die Zeit hatte,
weiter auszuarbeiten,heißt es ausdrücklich,daß die Kommune die
politische Form selbst des kleinsten Dorfs sein, und daß das
stehendeHeer auf dem Lande durch eine Volksmiliz mit äußerst
kurzer Dienstzeit ersetztwerden sollte. Die Landgemeindeneines
jeden Bezirks sollten ihre gemeinsamenAngelegenheitendurch eine
Versammlung von Abgeordneten in der Bezirkshauptstadt ver¬
walten, und dieseBezirksversammlungendann wieder Abgeordnete
zur Nationaldelegativn in Paris schicken;die Abgeordnete»sollten
jederzeit absetzbar und an die bestimmte» Instruktionen ihrer
Wähler gebundensein. Die wenigen, aber wichtigen Funktionen,
welchedann noch für eine Zentralregierung übrig blieben, sollten
nicht, wie dies absichtlichgefälschtworden, abgeschafft,sondernan
kommunale,d. h. strengverantwortliche Beamte übertragen werden.
Die Einheit der Nation sollte nicht gebrochen,sondern in, Gegen¬
theil organisirt werden durch die Kommunalverfassung; sie sollte
eine Wirklichkeit werden durch die Vernichtung jener Staatsmacht,
welche sich für die Verkörperung dieser Einheit ausgab, aber un¬
abhängig und überlegenseinwollte gegenüberder Nation, an deren
Körper sie doch nur ein Schmarotzerauswuchswar. Während es
galt, die bloß unterdrückendenOrgane der alten Niegierungsmacht
abzuschneiden,sollten ihre berechtigtenFunktionen einer Gewalt,
die über der Gesellschaftzu stehnbeanspruchte,entrissenund den
verantwortlichen Dienern der Gesellschaftzurückgegebenwerden.
Statt Einmal in drei oder sechsJahren zu entscheiden,welches
Mitglied der herrschendenKlassedas Volk im Parlament ver- und
zertreten soll, sollte das allgemeineStimmrecht den»in Kommunen
konstituirten Volk dienen, wie das individuelle Stinimrecht jeden,
andern Arbeitgeber dazu dient, Arbeiter, Aufseher und Buchhalter
in seinemGeschäft auszusuchen.Und es ist bekannt genug, daß
Gesellschaftenebensogut>vieEinzelne, in wirklichen.Geschäftssachen
gewöhnlichden rechtenMann zu finden, und falls sie sicheinmal
täuschen,dies bald wieder gut zu machenwissen. Andrerseits aber
konnte nichts dem Geist der Kommune fremder sein, als das all-
gemeineStimmrecht durch hierarchischeInvestitur zu ersetze».
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fEs ist dasgewöhnlicheSchicksalneuergeschichtlicherSchöpfungen,

für das Seitenstückälterer und selbstverlebter Formen des gesell¬
schaftlichenLebens versehn zu werden, denen sie einigermaßen
ähnlich sehn. So ist diese neue Kommune, die die moderne
Staatsmacht bricht, angesehnworden für eineWiederbelebungder
inittelalterlichen Kommunen,welchejener Staatsmacht erst voraus
gingen und dann ihre Grundlage bildeten, — Die Koinmunalver
fassung ist versehn worden für einen Versuch, einen Bund kleiner
Staaten, ivie Montesquieu und die Girvndins ihn träumten, an
die Stelle jener Einheit großer Völker zu setzen,die„ ivenn ur¬
sprünglichdurchGewalt zuStande gebracht,dochjetzteinmächtiger
Faktor der gesellschaftlichenProduktiv» geivorden ist,— Der Gegen
satzder Kommune gegendie Staatsmacht ist versehenworden für
eine übertriebneForm des alten KampfesgegenUeberzentralisation,
Besondre geschichtlicheUmständemögen die klassischeEntwicklung
der Bourgeois-Regierungsform, ivie sie in Frankreich vor sichge¬
gangen, in andren Ländern verhindert, und mögengestattet haben,
daß, ivie in England, die großen zentralen Staatsorgane sicher¬
gänzen durch korrupte Psarreiversainmlungeu (vestries), geld¬
schacherndeStadträthe und wuthschnaubendeArmenverwalter in
de» Städten, und durch thatsächlich erblicheFriedensrichter auf
dein Lande, Die Kominunalverfassungwürde im Gegentheil dem
gesellschaftlichenKörper alle die Kräfte zurückgegebenhaben, die
bisher der Schmarotzerauswuchs„Staat", der von der Gesellschaft
sichnährt und ihre freie Bewegung hemmt, aufgezehrthat. Durch
dieseThat allein würde sie die Wiedergeburt Frankreichs in Gang
gesetzthaben,— Die Mittelklasse der Prvvinzialstädte sah in der
Kommune einen Versuch, zur Wiederherstellungder Herrschaft, die
sie unter Louis Philippe über das Land ausgeübt hatte und die
unter Louis Bonaparte verdrängt wurde durch die angebliche
Herrschaft des Landes über die Städte, In Wirklichkeit aber hätte
die Konnnnnalverfassungdie ländlichen Produzenten unter die
geistigeFührung der Bezirkshauptstädtegebracht und ihnen dort,
in den städtischenArbeitern, die natürlichen Vertreter ihrer
Interessen gesichert.— Das bloße Bestehnder Kommune führte,
als etwas Selbstverständliches,die lokale Selbstregierungmit sich,
aber nun nicht mehr als Gegengewichtgegendie, jetzt überflüssig
gemachte,Staatsmacht, Es konnte nur einemBismarck einfallen,
der, wenn nicht von seinenBlut- und Eisen-Intriguen in Anspruch
genommen, gern zu seinemalten, seinemgeistigenKaliber so sehr
zusagendenHandwerk als Mitarbeiter am „Kladderadatsch"zurück
kehrt — nur einem solchenKopf konnte es einfallen, der Pariser
Kommuneeine Sehnsuchtunterzuschiebennach jener Karrikatur der
alten französische»Städteverfassung von 1791, der preußischen
Stüdteordnung, die die städtifchenVerwaltungen zu bloßenunter
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geordnetenRädern in der preußischenStaatsmaschinerieerniedrigt.
— Die Kommune machte das Stichwort aller Bourgeois-Revo¬
lutionen — wohlfeile Regierung — zur Wahrheit, indem sie die
beidengrößten Ausgabequellen,die Armee und das Beamtenthum,
aufhob. Ihr bloßesBestehnsetztedas NichtbestehnderMonarchie
voraus, die, wenigstensin Europa, der regelrechteBallast und der
unentbehrlicheDeckmantelder Klassenherrschaftist. Sie verschaffte
der Republik die Grundlage wirklich demokratischerEinrichtungen.
Aber weder „wohlfeile Regierung", noch die „wahre Republik" war
ihr Endziel; beideergabensichnebenbeiund von selbst.

Die Mannigfaltigkeit der Deutungen. denen die Kommune
unterlag, und die Mannigfaltigkeit der Jnterressen. die sich in ihr
ausgedrückt fanden, beweisen, daß sie eine durch und durch aus¬
dehnungsfähigepolitische Form war. während alle früheren Re¬
gierungsformen wesentlich unterdrückend geivesen waren. Ihr
wahres Geheimnißwar dies: sie war wesentlicheine Regierung
der Arbeiterklasse, das Resultat des Kampfs der hervorbrin¬
genden gegendie aneignendeKlasse,die endlich entdecktepolitische
Form, unter der die ökonomischeBefreiung der Arbeit sich voll¬
ziehenkonnte.

Ohne dieseletzteBedingung war die Kommunalverfassungeine
klmnöglichkeitund eine Täuschung. Die politische Herrschaft des
Produzentenkann nicht bestehnnebender Verewigung seiner gesell¬
schaftlichenKnechtschaft. Die Kommune sollte daher als Hebel
dienen, uni die ökonomischenGrundlagen umzustürzen, auf denen
der Bestand der Klassen und damit der Klassenherrschaftruht.
Einmal die Arbeit emanzipirt. so wird jeder Mensch ein Arbeiter,
und produktive Arbeit hört auf. eine Klasseneigenschaftzu sein.

Es ist eine eigenthümlicheThatsache: Trotz all des großen
Geredesund der unermeßlichenLiteratur der letztensechszigJahre
über Emanzipation der Arbeiter — kaum nehmen die Arbeiter
irgendwo die Sache in ihre eignenHände, so ertönen auchsofort
wieder die apologetischenRedensarten der Fürsprecher der jetzigen
Gesellschaftmit ihren beiden Polen: Kapital und Lohnsklaverei
(der Grundbesitzer ist jetzt nur noch der stille Gesellschafterdes
Kapitalisten), als lebtedie kapitalistischeGesellschaftnochim Stande
reinster jungfräulicher Unschuld, alle ihre Grundsätzenochunent-
wickelt. alle ihre Selbsttäuschungennochunenthüllt. alle ihre prosti-
tuirte Wirklichkeit noch nicht bloßgelegt! Die Kommune, rufen sie
aus. will das Eigenthum, die Grundlage aller Zivilisation ab¬
schaffen!Jawohl, meineHerren, die Kommunewollte jenesKlassen¬
eigenthumabschaffen,das die Arbeit der Vielen in den Reichthum
der Wenigen verwandelt. Sie beabsichtigtedie Enteignung der Ent¬
eigner. Sie wollte das individuelle Eigenthum zu einer Wahrheit
machen, indem sie die Produktionsmittel, den Erdboden und das
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Kapital, jetzt vor Allem die Mittel zur Knechtungund Ausbeutung
der Arbeit, in bloße Werkzeugeder freien und assoziirten.Arbeit
verwandelt. — Aber dies ist der Kommunismus, der „unmögliche"
Kommunismus! Nun diejenigen Leute aus den herrschenden
Klassen,die verständig genugsind, die Unmöglichkeitder Fortdauer
des jetzigen Systems einzusehn— und deren giebt es Viele —
habensichzu zudringlichenund großmäuligenApostelnder genossen¬
schaftlichenProduktion aufgeworfen. Wenn aber die genossenschaft¬
liche Produktion nicht eitel Schein und Schwindel bleiben, wenn
sie das kapitalistischeSystem verdrängen, wenn die Gesammtheit
der Genossenschaftendie nationale Produktion nach einem gemein¬
samenPlan regeln, sie damit unter ihre eigneLeitung nehmenund
der beständigenAnarchie und den periodischwiederkehrendenKon-
vulsionen, welche das unvermeidlicheSchicksalder kapitalistischen
Produktion sind, ein Ende machen soll — was wäre das
andres, meine Herren, als der Kommunismus, der „mögliche"
Koinmunismus?

Die Arbeiterklasseverlangte keineWunder von der Kommune.
Sie hat keine fix und fertigen Utopien durch Volksbcschlußeinzu¬
führen. Sie weiß, daß, um ihre eigneBefreiung und mit ihr jene
höhre Lebensform hervorzuarbeiten, der die gegenwärtigeGesell¬
schaftdurch ihre eigne ökonomischeEntwicklungUnwiderstehlichent¬
gegenstrebt,daß sie, die Arbeiterklasse, lange Kämpfe, eine ganze
Reihe geschichtlicherProzessedurchzumachenhat, durch welche die
Menschenwie die Umstände gänzlich umgewandelt werden. Sie
hat keineIdeale zu verwirklichen; sie hat nur die Elementeder
neuenGesellschaftin Freiheit zu setzen,die sichbereits im Schooß
der zusammenbrechendenBourgeoisgesellschastentwickelthaben. Im
vollen Bewußtsein ihrer geschichtlichenSendung und mit dem
Heldenentschluß,ihrer würdig zu handeln, kann die Arbeiterklasse
sichbegnügen,zu lächeln gegenüberden plumpen Schimpfereiender
Lakaien von der Presse,wie gegenüberder lehrhaften Protektion
wohlmeinenderBourgeois-Doktrinäre, die ihre unwissendenGemein¬
plätzeund Sektirermarotten in: Orakelton wissenschaftlicherUnfehl¬
barkeit abpredigen.

Als die Pariser Kommunedie Leitung der Revolution in ihre
eigneHand nahm; als einfacheArbeiter zumerstenMal eswagten,
das Regierungsprivilegium ihrer „natürlichen Obern", der Besitzen¬
den, anzutasten,und, unter Umständenvon beispielloserSchwierig¬
keit, ihre Arbeit bescheiden,gewissenhaftund wirksam verrichteten
— sie verrichteten für Gehalte, deren höchsteskaum ein Fünftel
von demwar, was nach einem hohen wissenschaftlichenGewährs¬
mann (ProfessorHuxley) das Geringste ist für einen Sekretär des
Londoner Schulraths, — da wand sich die alte Welt in Wuth-
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Kämpfen beim Anblick der rothen Fahne, die, das Symbol der
Republik der Arbeit, über dem Stadthause wehte.

lind doch war dies die ersteRevolution, in der die Arbeiter¬
klasseoffen anerkannt wurde als die einzigeKlasse,die noch einer
gesellschaftlichenInitiative fähig war; anerkannt selbst durch die
großeMasseder Pariser Mittelklasse — Kleinhändler, Handwerker,
Kaufleute — die reichen Kapitalisten allein ausgenommen. Die
Kommunehatte siegerettetdurch eineweiseErledigung jener immer
wiederkehrendenUrsachedes Streits unter der Mittelklasse selbst,
der Frage zwischenSchuldnern und Gläubigern. DerselbeTheil
der Mittelklasse hatte sich1848 bei der UnterdrückungdesArbeiter¬
aufstandesvom Juni betheiligt; und unmittelbar darauf war er
durch die konstituirendeVersammlung ohne alle Umstände seinen
Gläubigern zum Opfer gebrachtworden. Aber dies war nicht der
einzigeGrund, weswegener sichjetzt an die Arbeiter anschloß. Er
flihlte, daß es nur noch eine Wahl gab: die Kommune oder das
Kaiserthum, gleichviel unter welchem Namen. Das Kaiserthum
hatte dieseMittelklasseökonomischruinirt durchseineVerschleuderung
des öffentlichen Reichthuins, durch den von ihm großgezognen
Finanzschwindel,durch seine Beihülfe zur künstlich beschleunigten
Zentralisation des Kapitals und die dadurchbedingte Enteignung
eines großen Theils dieser Mittelklasse. Es hatte sie politisch
unterdrückt, sie sittlich entrüstet durch seineOrgien, es hatte ihren
Voltairianismus beleidigt durch Ueberlieferungder Erziehung ihrer
Kinder an die „unwissendenBrüderlein", es hatte ihr National¬
gefühl als Franzosenempört, indem es sie kopfüber in einen Krieg
stürzte, der für alle die Verwüstung, die er anrichtete, nur einen
Ersatz ließ — die Vernichtung des Kaiserthums. In der That,
nach der Auswanderung der hohen bonapartistischenund kapi¬
talistischenZigeunerbande aus Paris, trat die wahre Ordnungs¬
partei der Mittelklasse hervor als die „Union Röpublicaine", stellte
sich unter die Fahne der Kommune und vertheidigte sie gegen
Thiers' absichtlicheEntstellungen. Ob die Dankbarkeit diesergroßen
Masse der Mittelklasse die jetzigen schweren Prüfungen bestehn
ivirü, bleibt abzuwarten.

Die Kommune hatte vollständig recht, als sie den Bauern zu¬
rief: „Unser Sieg ist Eure Hoffnung!" Bon allen den Lügen, die
in Versailles ausgehecktund von den ruhmvollen europäischen
Preßzuavenweiterposaunt wurden, war eine der ungeheuerlichsten
die, daß die Krautjunker der Nationalversammlung die Vertreter
der französischenBauern seien. Man denkesichnur die Liebe des
französischenBauern für die Leute, denen er, »ach 1815, eine
Milliarde Entschädigungzahlen mußte! In den Auge» des franzö¬
sischenBauern ist ja schondie bloßeExistenzeines großen Grund¬
besitzersein Eingriff in seineEroberungenvon 1789. Der Bourgeois
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hatte 1848 die Bodenparzelledes Bauern mit der Zuschlagssteuet!
von 45 Centimen auf den Franken belastet, aber er that es im
Namen der Revolution; jetzt hatte er einen Bürgerkrieg gegendie
Revolution entzündet,um die Hauptlast der denPreußenbewilligten
fünf Milliarden KriegsentschädigungdenBauern aufzubürden. Die
Kommune dagegen erklärte gleich in einer ihrer ersten Prokla-
nmtionen, daß die wirklichenUrheberdesKrieges auchdessenKosten
tragen müßten. Die Kommune würde dem Bauer die Blutsteuer
abgenommen,ihm eine wohlfeile Regierung gegeben,und seine
Blutsauger, den Notar, den Advokaten, den Gerichtsvollzieherund
andre gerichtlicheVampyre, in besoldeteKvmmunalbeainte,von ihm
selbst gewählt und ihm verantwortlich, verwandelt haben. Sie
würde ihn befreit habenvon derWillklirherrschastdesFlurschlitzen,
des Geilsdarmenmrd des Präfekten; sie ivürde an Stelle der Ber-
dunnnung durch den Pfaffen die Aufklärung durch den Schullehrer-
gesetzthaben. Und der französischeBauer ist vor Allem einMann,
der rechnet. Er ivürde es äußerstvernünftig gefundeirhaben, daß
die Bezahlung des Pfaffen, statt von dem Steuereinnehmer ein¬
getrieben zu werden, nur von der sreiivilligen Bethätigung des
Frömmigkeitstriebs seiner Geineinde abhängensolle. Dies waren
die großen unmittelbaren Wohlthaten, die die Herrschaft der
Kommune— und sienur - den französischenBauern in Aussicht
stellte. Es ist daher ganz überflüssig, hier näher einzugehn mif
die verwickelterenwirklichen Lebensfragen,die die Kommuneallein
fähig, und gleichzeitiggezwungenwar, zu Gunstendes Bauern zu
lösen— die Hypothekenschuld,die wie ein Alp auf seinerParzelle
lastete, das ländliche Proletariat, das täglich auf ihr heramvuchs,
und seine eigne Enteignung von dieser Parzelle, die mit stets
ivachsenderGeschwindigkeit,durch die Entwicklung der moderne»
Ackerbauwirthschaftund die Konkurrenzdes kapitalistischenBoden
baus sichdurchsetzte.

Der französischeBauer hatte Louis Bvnaparte zumPräsidenten
der Republik gewählt, aber die Ordnungspartei schuf das zweite
Kaiserthum. Was der französischeBauer wirklich bedarf, fing er
an, 1849 und 50 zu zeigen, indem er überall seinenMaire dem
Regierungspräsekten,seinenSchullehrer demRegierungspfaffen»lud
selbstdem Regierungsgensdarmentgegenstellte.Alle von der Ord
nungspartei im Januar und Febrriar 1850 erlassenenGesetzeivaren
eingestandeneZwangsmaßregeln gegen die Bauern. Der Bauer
war Bonapartist, weil die große.Revolution, mit all ihren Vor¬
theilen für ihn, in seinen Augen in Napoleon verkörpert war.
DieseTäuschung,die unter dein zweiten Kaiserthum rascham Zu
sammenbrechenwar (und sie war ihrer ganzenNatur nach den
Krautjunker» feindlich), dies Vorurtheil der Vergangenheit, ivie
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hätte es bestehnkönnen gegenüberdein Appel der Kommune an
die lebendigenInteressenund dringendenBedürfnisseder Bauern?

Die Krautjunker — dieswar in der That ihre Hauptbefürchtung
— wußten, daß drei Monate freien Verkehrs zwischendein kom¬
munalen Paris und den Provinzen einen allgemeinenBauernauf¬
stand zn Wege bringen würden. Daher ihre ängstlicheEile, Paris
mit einer Polizeiblokade zu umgeben und die Verbreitung der
Rinderpestzu hemmen.

Wenn sonach die Kommune die wahre Vertreterin aller ge¬
sundenElemente der französischenGesellschaftwar, und daher die
wahrhaft nationale Regierung, so war sie gleichzeitig, als eine
Arbeiterregierung, als der kühne Vorkämpfer der Befreiung der
Arbeit, in: vollen Sinn desWorts international. Unter denAugen
der preußischenArmee, die zwei französischeProvinzen an Deutsch¬
land annexirt hatte, annexirtedie Kommunedie Arbeiter der ganzen
Welt an Frankreich.

Das zweiteKaiserthum war das Jubelfest der kosmopolitischen
Prellerei gewesen,die Hochstapleraller Länder waren auf seinen
Ruf herzugestürzt,theilzunehmen an seinen Orgien und an der
Ausplimdevung des französischenVolks. Selbst in diesemAugen¬
blick noch ist Thiers' rechteHand Ganesco, der walachischeLump,
und seine linke Hand Markowski, der russischeSpion. Die Kom-
inune ließ alleFremden zu zu der Ehre, für eine unsterblicheSache
zu fallen. — Zwischen dem durch ihren Verrath verlornen aus-
wärtigen Krieg und dem durch ihre Verschwörungmit demfremden
Eroberer entzündetenBürgerkrieg hatte die Bourgeoisie Zeit ge¬
funden, ihren Patriotismus durch die Organisation von Polizei¬
jagden auf die Deutschenin Frankreich zu bethätigen. Die Kom¬
mune machteeinen Deutschenzu ihrem Arbeitsminister. — Thiers,
die Bourgeoisie, das zweite Kaiserthum, hatten Polen immerfort
durch laute Verheißungender Theilnahme getäuscht,während sie
in Wirklichkeit es an Rußland verriethen und Rußlands schmutzige
Arbeit verrichteten. Die Kommuneverehrtedie HeldensöhnePolens,
indem sie sie an die Spitze der Vertheidigung von Paris stellte.
Und, um ganz unverkennbardie neuegeschichtlicheAera 31tbezeich¬
ne», die sie einzuleitensichbewußt war, warf die Kommune,unter
den Augen, hier der siegreichenPreußen, dort der von bona-
partistischen Generalen geführten bonapartistischenArmee, das
kolossaleSymbol des Kriegsruhms nieder, die Vendömesäule.

Die große sozialeMaßregel der Kommunewar ihr eignesar¬
beitendes Dasein Ihre besondernMaßregeln konnten nur die
Richtung andeuten, in der eine Regierung des Volks durch das
Volk sichbewegt. Dahin gehören die Abschaffungder Nachtarbeit
der Bäckergesellen;das Verbot, bei Strafe, der bei Arbeitgebern
üblichenPraxis, den Lohn herabzudrückendurch Auferlegung von
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Geldstrafen auf die Arbeiter unter allerlei Vorwänden,— ein Ver¬
fahren, wobei der Arbeitgeber in Einer Person Gesetzgeber,Richter
und Vollstreckerist und obendrein das Geld einsteckt. Eine andre
Maßregel dieserArt war die Auslieferung von allen geschlossenen
Werkstätten und Fabriken an Arbeitergenossenschaften,unter Vor¬
behalt der Entschädigung, gleichviel, ob der betreffendeKapitalist
geflüchtetwar oder aber vorzog, die Arbeit einzustellen.

Die finanziellen Maßregeln der Koimnune, ausgezeichnetdurch
ihre Einsicht undMäßigung, konntensichnur auf solchebeschränken,
die mit der Lage einer belagerten Stadt verträglich waren. In
Anbetracht der ungeheuren Diebstähle, begangen an der Stadt
Paris durch die großen Finanzkompagnien und Bauunternehmer
unter Haußmann'sHerrschaft, hätte die Kommuneein weit größeres
Recht gehabt, ihr Eigenthum zu konfiSziren, als Louis Bouaparte
das der Familie Orleans. Die Hohenzollern und die englischen
Oligarchen, die beide ein gutes Stück ihrer Besitzungenvon ge¬
raubtem Kircheneigenthumherleiten, waren natürlich höchstentrüstet
über die Kommune, die aus der Säkularisation nur 8000 Franken
profitirte.

Während die Versailler Regierung, sobald sie wieder zu etwas
Muth und Stärke gekommen,die gewaltsamstenMittel gegendie
Kommune anwandte; während sie die freie Meinungsäußerung
über ganz Frankreich unterdrückte und sogar Versammlungenvon
Delegirten der großen Städte verbot; während sie Versailles und
das übrige Frankreich einer Spionage, weit schlimmer als die des
zweiten Kaiserthums, unterwarf; mährend sie durch ihre Geus-
darmen-Jnquisitoren alle in Paris gedrucktenZeitungen verbrannte
lind alle Briefe von und nach Paris erbrach; während in der
Nationalversammlung die furchtsamstenVersuche, ein Wort für
Paris zu verlautbaren, niedergeheultwurden in einer, selbstin der
Junkerkammer von 1816 unerhörten Weise; während der blut¬
dürstigen Kriegführung der Versailler außerhalb, und ihrer Ver¬
sucheder Bestechungund Verschwörung innerhalb Paris — hätte
da die Kommune nicht ihre Stellung schmählichverrathen, wenn
sie alle Airstandsformendes Liberalismus, ivie im tiefstenFrieden,
beobachtethätte? Wäre die Regierung der Kommune der des
Herrn Thiers verwandt gewesen,eswäre ebensowenigVeranlassung
dagewesen,Ordnungsparteiblätter in Paris, wie Kommunalblätter
in Versailles zu unterdrücken.

Es war in der That ärgerlich für die Krautjunker, daß gerade
um die Zeit, wo sie die Rückkehrzur Kirche als einzigesMittel
zur Rettung Frankreichs erklärten, die ungläubige Kommune die
eigenthümlichenGeheimnissedes NonnenklostersPicpus und der
KircheSt. Laurent aufdeckte.Es war eine Satyre auf Thiers, daß,
während er Großkreuzeauf die bonapartistischenGenerale regnen
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lies; für ihre Meisterschaft im Schlachtenverlieren, Kapitulations¬
unterzeichnenund Wilhelmshöher Cigarrettendrehen,die Kommune
ihre Generale absetzteund verhaftete, sobaldsiederVernachlässigung
ihres Dienstesverdächtigwaren. Die Ausstoßungund Verhaftung
einesMitgliedes, das sichunter falschemNamen eingeschlichen,und
früher in Lyon sechsTage Gefängniß wegeneinfachenBankerotts
erlitten hatte —war sie nicht eine vorbedachteBeleidigung, ins
Gesicht,geschleudertdemFälscherJules Favre, damals noch immer
auswärtiger Minister Frankreichs,nochimmer Frankreichverkaufend
an Bismarck, noch immer Befehle diktirend jener unvergleichlichen
belgischenRegierung? Aber in der That, die Kommune machte
keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit, une dies alle die alten Re¬
gierungen ohne Ausnahme thun. Sic veröffentlichte alle Reden
ititb Handlungen, sieweihte das Publikum ein in alle ihre Unvoll¬
kommenheiten.

In jeder Revolution drängen sich,neben ihren wirklichenVer¬
tretern, Leute andernGeprägesvor. Einige sind die Ueberlebenden
früherer Revolutionen, mit denen sie verwachsensind; ohne Ein¬
sicht in die gegenwärtigeBewegung, aber noch im Besitz großen
Einflussesauf das Volk durchihren bekanntenMuth und Charakter,
oder auch durch bloße Tradition. Andre sind bloße Schreier, die.
Jahrelang dieselbenständigenDeklamationen gegendie Regierung
des Tages nüederholend,sich in den Ruf von Revolutionären des
reinstenWasserseingeschlichenhaben. Auch nach dem 18. März
kamensolcheLeute zum Vorschein und spielten sogar in einigen
Fällen einehervorragendeRolle. Soweit ihre Macht ging, hemmten
sie die wirkliche Aktion der Arbeiterklasse,nne sie die volle Ent¬
wicklung jeder frühern Revolution gehemmthaben. Sie sind ein
unvermeidlichesUebel; mit der Zeit schüttelt man sie ab; aber
geradedieseZeit wurde der Kommune nicht gelassen.

Wunderbar in der That war die Verwandlung, die die Kom¬
mune an Paris vollzogen hatte! Keine Spur mehr von dem
buhlerischenParis des. zweiten Kaiserthums. Paris war nicht
länger der Sammelplatz von britischenGrundbesitzern,irischenAl>-
seutces,amerikanischenEx-Sklavenhalteru und Emporkömmlingen,
russischenEx-Leibeignenbesitzernund walachischenBojaren. Keine
Leichenmehr in der Morgue, keine nächtlichenEinbrüche und fast
keineDiebstählemehr; seit den Februartagen von 1848waren die
Straßen von Paris wirklich einmal wieder sicher, und das ohne
irgend ivelchePolizei. „Wir", sagte ein Mitglied der Kommune,
„wir hören jetzt nichts mehr von Mord, Raub und Thätlichkeiten
gegenPersonen; es scheint in der That, als ob die Polizei alle
ihre konservativenFreunde mit nach Versailles geschleppthabe."
Die Cocotte» hatten die Fährte ihrer Beschützerwiedergefunden—
der flüchtigen Männer der Familie, der Religion und vor Allem
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des Eigenthums. An ihrer Stelle kamen die wirklichen Weiber
von Paris wieder an die Oberfläche— heroisch, hochherzigund
aufopfernd wie die Weiber des Alterthums. Paris, arbeitend,
denkend,kämpfend,blutend, über seiner Vorbereitung einer neuen
Gesellschaftfast vergessendder Kannibalen vor seinen Thoren,
strahlend in der Begeisterungseiner geschichtlichenInitiative!

Und nun, gegenüberdieserneuenWelt in Paris, sieheda die
alte Welt in Versailles— dieseVersammlung der Ghuls alser ver¬
storbnenRegimes, Legitimistenund Orleanisten, gierig, vom Leich¬
nam der Nation zu zehren— mit einemSchwanz vorsintfluthlicher
Republikaner, die durch ihre Gegenwart in der Versammlungder
Sklavenhalter-Rebellion zustimmten, die die Erhaltung ihrer par¬
lamentarischen Republik von der Eitelkeit des bejahrten Pickel¬
härings an der Spitze der Regierung erhofften, und 1789 karri-
kirten durch Abhaltung ihrer gespensterhaftenVersammlungen im
llsu äs Paume (Ballspielhaus, wo die Nationalversammlung von
1789 ihre berühmten Beschlüssefaßte). Da war sie, dieseVer¬
sammlung, die Vertreterin von allem, was abgestorbenwar in
Frankreich, aufgestütztzur Positur scheinbarenLebens durch Nichts
als die Säbel der Generale von Louis Bonaparte. Paris ganz
Wahrheit, Versailles ganz Lüge, und dieseLüge losgelassendurch
den Mund Thiers.

Thiers sagt einer Deputation der Bürgermeister des Seine
und Oise-Departements:„Sie könnensichausmein Wort verlassen,
das ich nie gebrochenhabe!" Der Versammlung selbstsagte er,
sie sei „die freiestgewählteund liberalste Versammlung,die Frank¬
reich je besessen";seiner buntgemischtenSoldateska, sie sei „die
Bewunderung der Welt und die schönsteArmee, die Frankreich je
gehabt"; den Provinzen, das Bombardement von Paris sei ein
Märchen: „wenn einige Kanonenschüssegefallen sind, so geschah
das nicht durch die Versailler Armee, sondern durch einige In¬
surgenten,die glaubenmachenwollen, sie schlügensich,wo sie sich
dochnirgends zu zeigenwagen." Dann wieder sagt er den Pro¬
vinzen: „Die Artillerie von Versailles bombardirt Paris nicht, sie
kanonirt es bloß". Dem Erzbischof von Paris sagt er, die den
Versailler Truppen nacherzähltenErschießungenund Repressalien(!)
seien lauter Lügen. Er verkündet an Paris, er beabsichtigenur,
„es von den scheußlichenTyrannen zu befreien, die es bedrücken",
und das Paris der Kommunesei in der That „nur eine Handvoll
Verbrecher".

Das Paris des Thiers war nicht das wirkliche Paris der
„schoflen Menge", sondern ein Phantasie-Paris, das Paris der
Francs-Fileurs, das Paris der Boulevards, männlich wie weiblich,
das reiche, das kapitalistische,das vergoldete, das faullenzende
Paris, das sichjetzt mit seinenLakaien, seinenHochstaplern,seiner
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literarischen Zigeunerbande und seinen Cocotten in Versailles,
Saint Denis, Rueil und Saint Germain drängte; für das der
Bürgerkrieg nur ein angenehmesZwischenspiel war; das den
Kampf durchs Fernglas betrachtete,die Kanonenschüssezählte, und
bei seiner eignenEhre und der seinerHuren schwor, das Schauspiel
sei unendlichbesserarrangirt, als es im Theater der Porte Saint
Martin je gewesen. Die Gefallnen waren wirklich todt, das Ge-
schrerder Verwundeten war kein bloßer Schein; und dann, wie
ivelthistorischwar nicht die ganzeSache!

Dies ist das Paris des Herrn Thiers, ganz wie die Emi¬
gration von Koblenz das Frankreich des Herrn von Calonne
ivar. —

IV.

Der ersteVersuch der Sklavenhalter-Verschwörungzur Unter¬
werfung von Paris, wonach die Preußen es besetzensollten, schei¬
terte an Bismarck's Weigerung. Der zweite Versuch,am 18.März,
endigte mit der Niederlage der Armee und der Flucht der Re¬
gierung nach Versailles, wohin ihr die gesaminte.Verwaltungs-
maschinerie folgen mußte. Durch Vorspieglung von Friedens¬
unterhandlungen mit Paris gewann Thiers jetzt die Zeit, den
Krieg gegenParis vorzubereiten. Aber woher eineArmee nehmen?
Die Ueberbleibselder Linienregimenter waren schwachan Zahl und
unsicher von Stimmung. Seine dringendenAnrufe an die Pro¬
vinzen, Versailles mit ihren Nationalgarden und Freiwilligen zu
Hülfe zu eilen, stießen auf offne Weigerung. Nur die Bretagne
sandteeineHandvoll Chouans, die unter der weißenFahne fochten.
Jeder mit dem HerzenJesu in weißemLinnen auf der Brust, und
deren Schlachtruf war: Vivs 1s Hoi! (Es lebe der König!) Thiers
blieb also darauf angewiesen,in aller Eile eine buntscheckigeBande
zusammenzu trommeln, Matrosen, Seesoldaten,päpstlicheZuaven,
Valentin's Gendarmen, Pietri's Stadtsergeantenund Mouchards
(Spitzel). Diese Armee wäre jedoch bis zur Lächerlichkeit un¬
genügend gewesen,ohne die nach und nach eintreffendenimperia¬
listischenKriegsgefangnen, die Bismarck in Abschlagszahlungen
losließ, hinreichend einerseits, den Bürgerkrieg im Gang, und
andrerseits Versailles in kriechenderAbhängigkeit von Preußen zu
halten. Im Verlauf dieses Kriegs selbst, hatte die Versailler
Polizei der Versailler Armee aufzupassen,während dieGensdarmen
dieseArmee mit sichfortreißen mußten, indem sie sichüberall an
den gefährlichstenPostenzuerstaussetzten.Die Forts, welchefielen,
wurden nicht genommen,sondern gekauft. Der Heldenmuth der
KommunalistenüberzeugteThiers, daß der Widerstand von Paris
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nicht durch fein eignes strategischesGenie und die ihm verfügbaren
Bajonette zu brechenwar.

Gleichzeitigwurden seineBeziehungenzu denProvinzen immer
schwieriger. Nicht eineeinzigeBilligungsadresselief ein, um Thiers
und seineKrautjunker aufzuheitern. Ganz in: Gegentheil. Deputa¬
tionen und Adressenströmten ein von allen Seiten und verlangten,
in einem keineswegsachtungsvollenTon, Versöhnung mit Paris
auf Grundlage der unzweideutigenAnerkennungder Republik, der
Bestätigung der kommunalen Freiheiten und der Auflösung der
Nationalversammlung, deren Mandat erloschensei. In solchen
Massen kamen sie an, daß Dufaure, Thiers' Justizminister, den
Staatsanwälten in einemCirkular vom 23.April befahl, „beit Ruf
nachVersöhnung" als ein Verbrechenzu behandeln! Im Hinblick
jedoch auf die hoffnungsloseAussicht, die ihm sein Feldzug er¬
öffnete, beschloßThiers, seineTaktik zu andern und schriebfür das
ganze Land Gemeinderathswahlen für den 30. April atts, auf
Grund der neuen, von ihm der Nationalversammlung diktirten
Gemeindeordnung. Mit den Intriguen seinerPräfekten hier, mit
der Einschüchterungseiner Polizei dort, erwartete er ganz zuver¬
sichtlich, durch den Wahrspruch der Provinzen der National-Ver-
sammlung die moralischeMacht zu geben,die sie nie besessenhatte,
und von den Provinzen die materielleMacht zu erhalten, deren er
zur Besiegungvon Paris bedurfte.

Seinen Räuberkrieg gegenParis, verherrlicht in seineneignen
Bülletins, und die Versucheseiner Minister, in ganz Frankreich
eine neueSchreckensherrschaftzu errichten,hatte Thiers gleich von
Ansang für nöthig gehalten, durch eine kleineVersöhnungskomödie
zu ergänzen,die mehr als Einein Zweckedienen sollte. Sie sollte
die Provinzen hinters Licht führen, die Mittelklasse in Paris an¬
locken,und vor Allem den angeblichenRepublikanern derNational¬
versammlung die Gelegenheit geben, ihren Verrath gegen Paris
hinter ihrem Glauben an Thiers zu verbergen. Am 21. März, als
er noch keineArmee besaß, hatte er der Versammlung erklärt:
„Komme was da will, ich werde keineArmee nachParis schicken."
Am 27. März erhob er sichwieder: „Ich habe die Republik als
vollendeteThatsachevorgefunden, und ich bin fest entschlossen,sie
aufrecht zu erhalten." In Wirklichkeit unterdrückteer die Revolu¬
tion in Lyon und Marseille im Namen der Republik, während
das Gebrüll seinerKrautjunker die bloßeErwähnung ihresNamens
in Versailles niederheulte. Nach dieserHeldenthat milderte er die
vollendeteThatsacheherab zu einer vorausgesetztenThatsache. Die
Orleansprinzen, die er vorsichtig ausBordeaux wegbeschiedenhatte,
durften jetzt, in offnem Gesetzesbruch,frei in Dreux intriguiren.
Die Zugeständnisse,dieThiers in seinenendlosenZusammenkünften
mit den Delegirten von Paris und den Provinzen in Aussicht
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stellte — so sehr sie auch fortwährend in Ton und Färbung
ivechselten— liefen schließlichimmer darauf hinaus, daß seine
Rache sichvoraussichtlichauf die „Handvoll Verbrecher, betheiligt
beim Morde von ClementThomas und Lecomte"beschränkensolle,
unter der wohlverstandnenBedingung, daß Paris und Frankreich
den Herrn Thiers selbstrückhaltlos als die besteder Republiken
anerkennensollte, grade wie er 183»mit Louis Philippe gethan.
Und selbstdie Zugeständnisse— nicht nur daß er Sorge trug, sie
ziveifelhaft zu machendurch die offiziellen Erläuterungen, die seine
Minister in der Nationalversammlung dazu machten;nein, er hatte
auch seinenDufaure zum Handeln. Dusaure, dieser alte orlea-
nistischeAdvokat, war jederzeit der Oberrichter des Belagerungs¬
zustands gewesen,wie jetzt, 1871, unter Thiers, so 1839 unter
Louis Philippe und 1819unter Louis Bonaparte's Präsidentschaft.
Wenn er nicht Minister war, bereicherteer sich, indem er für die
Pariser Kapitalsten plaidirte und machtepolitischesKapital, indem
er gegen die von ihn: selbsteingeführtenGesetzeplaidirte. Jetzt,
nicht zufrieden, eineReiheUnterdrückungsgesetzedurchdieNational-
Versammlung zu hetzen,die, nach dem Fall von Paris, die letzten
ResterepublikanischerFreiheit in Paris ausrotten sollten — deutete
er selbstdas Geschickvon Paris im Voraus an, indem er die, ihm
nochzu langwierige, Verfahrungsweise der Kriegsgerichteabkürzte
und ein neugebacknesdrakonischesDeportationsgesetzeinbrachte.
Die Revolution von 1848, welche die Todesstrafe für politische
Verbrecher abschaffte,hatte sie durch Deportation erseht. Louis
Napoleon wagte nicht, dieHerrschaft der Gvuillotine wieder herzu¬
stellen, wenigstensnicht offen ausgesprochen.Die Junkerversam»,
hutg, noch nicht kühn genug, selbstnur anzudeuten,daßdiePariser
nicht Rebellen,sondernMörder seien,mußte deßhalb ihre voriveg-
genommeneRachegegenParis auf Dufaure's neuesDeportations-
geseh beschränken. Unter allen diesenUmständenwürde Thiers
seineVersöhnungskomödieunmöglich so lange fort gespielt haben,
hätte sie nicht, was er geradewollte, das Wuthgeschreider Kraut-
junker hervorgerufen, deren wiederkäuenderVerstand weder das
Spiel verstand,noch dieNothivendigkeit seinerHeuchelei,Falschheit
und Hinhaltung.

Angesichts der bevorstehendenGemeinderathswahlen vom
30. April, führte Thiers am 29. eine seiner große»Versöhnungs¬
scenenauf. Mitten in einerFluth sentimentalenRedeergusses,rief
er von der Tribüne der Nationalversammlung aus: „Die einzige
Verschwörunggegendie Republik, die es giebt, ist die von Paris,
die uns zwingt, französischesBlut zu vergießen. Ich wiederhole
es aber und abermals: laßt dieseruchlosenWaffen fallen aus den
Händen Derer, die sie führen, und die Strafe wird augenblicklich
ausgehalten werde» durch einen Friedensakt, der nur die kleine
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Zahl der Verbrecher aasschließt/' Den heftigen Unterbrechungen
derKrautjunker antwortete er: „Sagen Sic mir, meineHerren, ich
bitte Sie inständigst, habe ich Unrecht? Thut es Ihnen wirklich
leid, daß ich die Wahrheit sagen konnte, daß der Verbrechernur
eineHandvoll sind? Ist es nicht ein Glück inmitten all unsresUn¬
glücks, daß die Leute, die fähig waren, das Blut von Clement
Thoinas und GeneralLecomtezu vergießen,nur seltneAusnahmen
bilden?"

Frankreich jedoch hatte nur taube Ohren für Thiers' Reden,
in denener sich schmeichelte,einen parlamentarischenSirenensang
geleistetzu haben. Aus allen den 700,000Genieinderäthen, ge-
wählt in den 35,000 noch bei Frankreich gebliebenenGemeinden,
setztendie vereinigten Legitimisten, Orleanisten und Bonapartisten
nicht 8000 durch. Die nachfolgendenNach- und Stichwahlen fielen
noch feindseliger aus. Die Nationalversammlung, statt von den
Provinzen die so sehr benöthigte materielle Macht zu erhalten,
verlor selbstden letztenAnspruch auf moralischeMacht: den, der
Ausdruck des allgemeinen Stimmrechts von Frankreich zu sein.
Und um die Niederlage zu vollenden, bedrohten die neugewählten
Gemeinderäthe aller französischenStädte die usurpatorischeVer¬
sammlung von Versailles mit einer Gegenversammlung in
Bordeaux.

Damit war der langerwartete Augenblickzum entscheidenden
Auftreten für Bismarck gekommen. Er befahlThiers im Herrscher-
ton, unverzüglich Bevollmächtigte für den endgültigen Friedens¬
schlußnachFrankfurt zu senden.In demüthigemGehorsamgegen
den Ruf seinesHerrn und Meisters, beeilte sichThiers, seinenbe-
währten Jules Favre, unterstütztvon Pouper-Quertier, abzuschicken.
Pouyer - Quertier, ein „hervorragender" Baumwollspinner von
Ronen, ein glühender und selbst serviler Anhänger des zweiten
Kaiserthums, hatte an diesemnie etwas Unrechtesentdeckt,außer
dem Handelsvertrag mit England, der seinemeignenFabrikanten
interesseschadete. Kaum in Bordeaux zum Finanzminister von
Thiers eingesetzt,klagte er auchschondiesen„unheiligen" Vertrag
an, machteAndeutungen, daß er bald abgeschafftwerde, und hatte
sogar die Unverschämtheit, wenn auchumsonst(da er seineRech
nung ohneBismarck gemachthatte) die sofortigeWiedereinführung
der alten Schutzzöllegegendas Elsaß zu versuchen,wo, wie er
sagte, dem keine nochgültigen internationalen Verträge im Wege
stünden. Dieser Mann, der die Contrerevolution als ein Mittel
ansah,um den Arbeitslohn in Rouen herunterzudrücken,und die
Abtretung französischerProvinzen als ein Mittel, den Preis seiner
Waaren in Frankreich herauszuschrauben— war er nicht schonim
Voraus angezeigtals der würdige GenosseJules Favre's, in seinem
letzten,sein ganzesWerk krönendenVerrath?
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Als dies fürtreffliche Paar von Bevollmächtigten nach Frank¬
furt fettn, schnauzteBismarck sie alsbald mit dem Kommando an:
Entweder Wiederherstellung des Kaiserthums, oder unweigerliche
Annahme meiner eignenFriedensbedingungen! DieseBedingungen
enthielten eineAbkürzung der Zahlungsfristen für dieKriegsentschä¬
digung, nebst fortdauernder Besetzungder Pariser Forts durch
preußischeTruppen, bis Bismarck mit dem Stand der Dinge in
Frankreich sich zufrieden erkläre — so daß Preußen als höchster
Schiedsrichterin den innern AngelegenheitenFrankreichs anerkannt
wurde! Dagegen war er bereit, zur Ausrottung von Paris die
gefangne bonapartistischeArmee loszulassenund ihnen die direkte
Unterstützungder Truppen des KaisersWilhelm zu leihen. Er ver¬
bürgte seineEhrlichkeit dadurch, daß er die Zahlung der ersten
Entschädigungsratevon der „Pazisikation" von Paris abhängig
machte. Solch ein Köder wurde natürlich von Thiers und seinen
Bevollmächtigtengierig verschlungen. Sie unterschriebenden Ver¬
trag am 10. Mai und besorgten seine Bestätigung durch die
Nationalversammlung schonam 21.

In der Zwischenzeitvom Friedensschlußbis zur Ankunft der
bouapartistischenGefangenen, fühlte sichThiers um so mehr ver¬
pflichtet, seineVersöhnungskomödiewieder aufzunehmen,als seine
republikanischenHandlanger in äußersterBedräugniß waren wegen
einesVorwands, um bei den Vorbereitungen zum Pariser Blutbad
ein "Augezuzudrücken.Noch am 8.Mai antwortete er einer Depu¬
tation von versöhnlichenMittelbürgern: „Sobald die Insurgenten
sichzur Kapitulation entschließen,sollen die Thore von Paris eine
Wochelang weit geöffnetwerden für Alle, außer denMördern der
Generale Clement Thomas und Lecomte."

Einige Tagenachher,heftig von denKrautjunkern wegendieser
Zusagezur Rede gestellt,weigerteer alleAuskunft, fügte aberdiesen
bezeichnendenWink hinzu: „Ich sageIhnen, es giebt Ungeduldige
unter Ihnen, die zu viel Eile haben. DiesemüssennochachtTage
warten; am Ende dieser acht Tage wird keineGefahr mehr sein
und die Aufgabe wird dann ihren: Muth und ihren Fähigkeiten
entsprechen."Sobald MacMahon im Stande war, zu versprechen,
daß er bald in Paris einrückenkönne,erklärteThiers derNational¬
versammlung, er „werde in Paris einziehenmit dem Gesetz in
der Hand und volle Sühne verlangen von den Elenden, die das
Leben von Soldaten geopfert und öffentlicheDenkmäler zerstört
hätten." Als der Augenblickder Entscheidungheranrückte,sagteer
zur Nationalversammlung: „ich werde ohneBarmherzigkeit sein";
zuParis, seinUrtheil seigesprochen; und zu seinenbonapartistischen
Banditen, sie hätten Staatserlaubniß, au Paris ihre Rache nach
Herzenslustauszuüben.Endlich, als am 21. Mai der Verrath dein
GeneralDouai dieThore von Paris geöffnethatte, enthüllteThiers,
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am 22., feinen Krautjunkern das „Ziel" seiner Versöhnlichkeits¬
komödie, die sie so hartnäckigmißverstandenhatten. „Ich habe
Ihnen vor einigen Tagen gesagt, wir näherten uns dem Ziele;
heute komme ich Ihnen zu sagen— das Ziel ist erreicht. Der
Sieg der Ordnung, Gerechtigkeit und Civilisation ist endlich ge¬
wonnen."

Und das war er. Die Civilisation und Gerechtigkeit der
Bourgeois-Ordnung tritt hervor in ihrem wahren, gewitter-
schwangernLicht, sobald die Sklaven in dieserOrdnung sichgegen
ihre Herren empören. Dann stellt sichdieseCivilisation und Ge¬
rechtigkeitdar als unverhüllte Wildheit und gesetzloseRache. Jede
neueKrisis im Klassenkampfzwischendem Aneigner und dem Her¬
vorbringer des Reichthums bringt dieseThatsachegreller zum Vor¬
schein. Selbst die Scheußlichkeitender Bourgeois vom Juni 1846
verschwindenvor der unsagbarenNiedertracht von 1871. Der selbst-
opserndeHeldenmuth,womit das Pariser Volk — Männer, Weiber
und Kinder — acht Tage lang nach dem Einrückender Versailler,
fortkämpften, strahlt ebensosehr zurückdie Größe ihrer Sache,wie
die höllischenThaten der Soldateska zurückstrahlenden eingebornen
Geist jener Civilisation, deren gemietheteVorkämpfer und Rächer-
sie sind. Eine ruhmvolle Civilisation in der That, deren Lebens¬
frage darin besteht:wie dieHaufen von Leichenlos werden, die sie
mordete,nachdemder Kampf vorüber war!

Um ein Seitenstückgu finden für das Benehmen des Thiers
und seiner Bluthunde, müssenwir zurückgehnzu den Zeiten des
Sulla tind der beidenrömischenTriumvirate. Dieselbemassenweise
Schlächterei bei kaltem Blut; dieselbeMißachtung, beim Morden,
von Alter und Geschlecht;dasselbeSystem, Gefangnezu martern;
dieselbenAechtungen,aber diesmal gegeneine ganzeKlasse;dieselbe
wilde Jagd nach den verstecktenFührern, damit auch nicht Einer
entkomme;dieselbeAngebereigegenpolitischeund Privatfeinde; die¬
selbeGleichgültigkeit bei der Niedermetzlungvon, demKampf ganz
fremden,Leuten. Nur der eine Unterschiedist da, daß die Römer
nochkeineMitrailleusen hatten, um die Geächtetenschockweiseab¬
zuthun, und daß sie nicht „in ihren Händen das Gesetz"trugen,
nochaus ihren Lippen den Ruf der „Civilisation".

Und nach diesenSchandthaten, seht jetzt auf die andre, noch
ekelhaftereSeite dieserBourgeois-Civilisation, beschriebendurchihre
eignePresse!

„Während," schreibtder Pariser Korrespondenteines Londoner
Toryblattes, „während noch einzelneSchüssein der Ferne ertönen
und unverpflegteVerwundete zwischenden Grabsteinen des Päre
la Chaiseverenden,während6000 erschreckteInsurgenten im Todes¬
kampf der Verzweiflung in denJrrgangen derKatakombensichver¬
loren haben,und man Unglücklichenoch durch die Straßen treiben
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sieht,um von denMitraillensen schockweiseniedergeschossenzuwerden
— ist es empörend,die Cafes gefüllt zu sehnmit Absynthtrinkern,
Billard- und Dominospielern; zu sehn, wie weibliche Verworfen¬
heit sichauf den Boulevards breit macht, und zu hören, wie der
laute Schall der Schwelgerei aus denPrivatzinnnerchcn vornehmer
Restaurants die Nachtruhe stört." Herr Eduard Herve schreibtim
„Journal de Paris", einem von der KommuneunterdrücktenVer-
saillistischenJournale „Die Art, wie die Pariser Bevölkerung (!)
gesternihre Befriedigung an denTag legte, war in der That mehr
als frivol, und wir fürchten, das wird mit der Zeit schlimmer
werden. Paris hat jetzt ein festlichesAllssehn, das wahrlich ilicht
am Platze ist, und falls wir nicht „die Pariser des Verfalls" ge¬
nannt zu iverden wünschen,mussdem ein Ende geinachtwerden."
Und dann zitirt er die Stelle desTacitus: „Und doch,denMorgen
nach jenemschrecklichenKanrpf, und selbst, eheer vollständig aus-
gefochtenlvar, begannRom, erniedrigt und verderbt, von Neuein
sichzu wälzen in jenemSuinpf der Wollust, der seinenLeib zer¬
störte und seineSeele befleckte— alibi proelia et vulnera, alibi
balnea popinaeque (hier Kämpfe und Wunden, dort Bäder und
Restaurants)". — Herr Herve vergißt liur, daß die „Pariser Be¬
völkerung", von der er spricht, nur die Bevölkerung desParis von
Thiers ist, die Francs Fileurs, die haufenweisevon Versailles,
Saint Denis, Rueil uild Saint Germain zurückkehren,in der That
das „Paris des Verfalls".

In jedemihrer blutigen Triumphe über die selbstopferndenVor¬
kämpfer einer lleuen und bessernGesellschaft,übertäubt diese, auf
die Knechtung der Arbeit gegründete, schmählicheCivilisation das
Geschreiihrer Schlachtopfer dllrch einen Hetzruf der Verläumdlmg,
den ein iveltweites Echo wiederhallt. Das heitere Arbeiterparis
der Kommuneverwandelt sichplötzlich,unter denHäildeu derBlnt-
hlliide der „Ordnung", in ein Pandämonium. Und ivas beiveist
dieseungeheureVerivandlung demBourgeoisverstaild aller Länder?
Nichts, als daß die Kommune sich gegen die Civilisation ver-
schlvoren hat! Das Pariser Volk opfert sich begeistert für die
Kommune; die Zahl seiner Todten ist unerreicht in irgend einer
früheren Schlacht. Was beweistdas? Nichts, als daß die Kom¬
mune nicht desVolks eigneRegierung, sonderndieGewalthandlnng
einer Handvoll Verbrecher war! Die Weiber von Paris geben
freudig ihr Lebenhin, an den Barrikaden lvie auf deni Richtplatz.
Was beiveistdas? Nichts, als daß der Dämon der Kommunesie
in Megären lind Hekaten verwandelt hat! Die Mäßigung der
Kommune,während ziveimonatlicherunbestrittner Herrschaft, findet
ihres Gleichennur in dem Heldenmuth ihrer Vertheidigung. Was
beweist das? Nichts, als daß die Kommunezwei Monate lang,
unter der Maske der Mäßigung und Menschlichkeit,den Blutdurst
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ihrer teuflischenGelüste sorgfältig verbarg, um sie in der Stunde
ihres Todeskampssloszulassen!

Das Paris der Arbeiter hat iin Akt seiner heroischenSelbst¬
opferung Gebäudeund Monumente mit in die Flammen gezogen.
Wenn die Beherrscherdes Proletariats seinen lebendigenLeib in
Stückereißen, dürfen sie nicht länger daraus rechnen,triumphirend
in die unangetastetenMauern ihrer Wohnsitzewieder einzuziehn.
Die Versailler Regierung schreit: Brandstiftung! und flüstert dies
Stichwort allen ihren Handlangern zu bis ins entferntesteDorf,
auf ihre Gegner überall Jagd zu machen als der gewerbsmäßigen
Brandstiftung verdächtig. Die Bourgeoisie der ganzenWelt sieht
der Massenschlächtereinach der Schlachtwohlgefällig zu, aber sie
entsetztsichüber die Entweihung von Dach und Fach!

Wenn Regierungen ihren Kriegsflotten Staatssreibrief geben,
„zu tödten, zu verbrennenund zu zerstören," ist das ein Freibrief
für Brandstiftung? Als die britischen Truppen muthwillig das
Kapitol in Washington und benSommerpalastdesKaisersvon China
verbrannten, war das Brandstiftung? Als Thiers sechsWoche»
lang Paris bombardirte, unter dein Vorwand, daß er blos solche
Häuser anzündenivollte, in denen Leute seien, war das Brand¬
stiftung? — Im Krieg ist Feuer eine vollständig rechtmäßigeWaffe.
Gebäude,vom Feinde besetzt,bombardirt man, um sie anzuzünden.
Müssen die Vertheidiger sie verlassen, so steckensie selbersie in
Brand, damit dieAngreifer sichnicht darin festsetzenkönnen.Nieder¬
gebrannt zu werden, war stets das unvermeidlicheSchicksalaller
in der Schlnchtsrontaller regelmäßigenArmeen der Welt gelegnen
Gebäude.Aber in: Krieg der Geknechtetengegenihre Unterdrücker,
dem einzig rechtmäßigenKrieg in der Geschichte,da soll dies bei
Leibe nicht gelten. Die Kommune hat das Feuer, im strengsten
Sinne des Worts, als Vertheidigungsmittel gebraucht. Sie wandte
es an, un>den Versailler Truppen jene langen graben Straßen zu
versperren, die Haußmann absichtlich dem Artilleriefeuer offen ge¬
legt hatte; sie wandte es an, um ihren Rückzugzu decken,grade
wie die Versailler in ihrem Vordringen ihre Granaten anwandten,
die mindestens ebensoviel Häuser zerstörten wie das Feuer der
Kommune. Noch jetzt ist es streitig, welcheGebäudedurch die Ver¬
theidiger und welchedurch die Angreifer angezündetwurden. Und
die Vertheidiger nahmen Zuflucht zum Feuer erst dann, als die
Versailler Truppen bereits mit ihremMassenabmordenderGefang¬
nen begonnenhatten. — Zudem hatte die Kommune längst vorher
öffentlich angekündigt,daß, wenn zum Aeußerstengetrieben,sie sich
unter den Trümmer» von Paris begraben, und aus Paris ein
zweites Moskau machen werde, wie die Vertheidigungsregierung,
freilich nur als Deckmantel ihres Verräths, dies ebenfalls ver¬
sprochenhatte. Grade für diesenZweckhatte Trochu das nöthige
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Petroleum herbeigeschafft. Die Kommune wußte, daß ihren
Gegnern Nichts lag anr Leben des Pariser Volks, aber sehr viel
an ihren eignenPariser Gebäuden. Und Thiers, seinerseits,hatte
erklärt, er werde in seiner Racheunerbittlich sein. Sobald er erst
seineArmee schlagfertighatte auf der einen Seite, und auf der
andern die Preußen den Ausgang absperrten, rief er aus: „Ich
werde erbarmungslos sein! Die Buße wird vollständig sein, die
Justiz streng." Wenn die Thaten der Pariser Arbeiter Vandalis¬
mus waren, so waren sie der Vandalismus der verzweifelnden
Vertheidigung, nicht der Vandalismus des Triumphs, wie der,
dessendie Christen sichschuldigmachten an den wirklich unschätz¬
baren Kunstwerken des heidnischenAlterthums; und selbst dieser
Vandalismus ist vom Geschichtsschreibergerechtfertigt worden als
ein unumgängliches und verhältnißmäßig unbedeutendesMoment
in dem Riesenkampfzwischeneiner neuen, emporkommendenund
einer alten, zusammenbrechendenGesellschaft. Noch weniger war
es der Vandalismus Haußmann's, der das historischeParis weg¬
fegte, um dein Paris des Bummlers Platz zu schaffen.

Aber die Hinrichtung der vierundsechszigGeiseln, voran ben
Erzbischofvon Paris, durch die Kommune!— Die Bourgeoisie und
ihre Armee hatten im Juni 1848 eine längst aus derKriegführung
verschwundeneSitte wieder eingeführt - das Erschießen ihrer
wehrlosenGefangnen. Diese brutale Sitte ist seitdemmehr oder
weniger angewandt worden bei jeder Unterdrückung eines Volks¬
aufstandesin Europa und Indien, womit bewiesenist, daß sie ein
ivirklicher „Fortschritt der Civilisation" war! Andrerseits hatten
die Preußen in Frankreich die Sitte wieder ins Leben gerufen,
Geiseln zu nehmen — unschuldige Leute, die ihnen mit ihrem
Lebenfür die Handlungen Andrer hafteten. Als Thiers, wie wir
sahn, schon vom Anfang des Kampfes an die menschlicheSitte
des Erschießensder kommnnalistischenGefangnen in Kraft setzte,
blieb der Kommune nichts übrig, zum Schutz des Lebens dieser
Gefangnen, als zur preußischenSitte des Geiselngreifens ihre
Zuflucht zu nehmen. Das Leben der Geiseln war aber und aber¬
mals verwirkt durch das anhaltende Erschießenvon Gefangnen
durch die Versailler. Wie konnte man ihrer noch länger schonen
nach dein Blutbade, womit Mac Mahons Prätorianer ihren Ein¬
marsch in Paris feierten? Sollte auch das letzte Gegengewicht
gegendie rücksichtsloseWildheit der Bourgeoisregierungen— die
Ergreifung von Geiseln — zuin bloßen Gespött werden? Der
wirkliche Mörder des Bischofs Darboy ist Thiers. Die Kommune
hatte aberund abermals angeboten,denErzbischofund einenganzen
Haufen Pfaffen in den Kauf auszuwechseln,gegen den einzigen
von Thiers festgehaltenenBlanqui. Thiers weigerte sichhartnäckig.
Er wußte, daß er der Kommune mit Blanqui einen Kopf geben

5
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werde, während der Erzbischof seinenZwecken am bestendienen
würde als — Leiche. Thiers ahmte hierin Cavaignac nach.
WelchenSchrei desEntsetzensließen nicht im Jnni 1848Cavaignac
und seine Ordnungsmänner los, als sie die Insurgenten als
Mörder des ErzbischofsAffre brandmarkten! Und dochwußten sie
ganz genau, daß der Erzbischofvon denOrdnungssoldatenerschossen
worden. Jacquemet, der Generalvikar des Erzbischofs, hatte ihm
unmittelbar nach der That sein dahin lautendes Zeugniß ein¬
gehändigt.

Dieser ganzeVerläumdungschor, den die Ordnungspartei in
ihren Blutfesten nie verfehlt gegenihre Schlachtopferanzustimmen,
beweistbloß, daß der heutige Bourgeois sichfür den rechtmäßigen
Nachfolger des ehemaligenFeudalherrn ansieht, der jedeWaffe, in
seiner eignenHand, für gerechtfertigt hielt gegenüberdein Plebejer,
während irgendwelcheWaffe in der Hand des Plebejers von vorn¬
herein ein Verbrechenausmachte.

Die Verschwörung der herrschendenKlasse zum Umsturz der
Revolution durch einen unter dem Schutzdes fremden Eroberers
geführten Bürgerkrieg — eine Verschwörung, deren Spuren nur
gefolgt sind vom September bis herab zum Einmarsch der Mac
Mahon'schenPrätorianer durch das St. Clouder Thor — gipfelte
in dem Blutbade von Paris. Bismarck schaut mit vergnügten
Sinnen auf die Trümmer von Paris, in denen er vielleicht die
„erste Rate" jener allgemeinenZerstörung der großen Städte sah,
die er bereits erfleht hatte, als er noch ei» einfacherRural in der
preußischenChambre introuvable von 1849 war. Er schautzu¬
frieden auf die Leichendes Pariser Proletariats. Für ihn ist dies
nicht nur die Austilgung der Revolution, .sondernzugleichdie Ans¬
tilgung Frankreichs, das jetzt in Wirklichkeit enthauptet ist, und
durch die französischeRegierung obendrein. Mit der, allen erfolg¬
reichenStaatsmännern eignen, Seichtigkeit sieht er nur die Ober¬
fläche dieses ungeheuren geschichtlichenEreignisses. Wo hat je
vorher die Geschichtedas Schauspielvorgeführt eines Siegers, der
seinenSieg damit krönt, daß er sichnicht nur zum Gensdarmen,
sondern auchzum gemiethetenBravo der besiegtenRegierung her-
giebt? Zwischen Preußen und der Kommune von Paris war kein
Krieg. Im Gegentheil, die Kommune hatte die Friedensprälimi¬
narien angenommenund Preußen hatte seineNeutralität erklärt.
Preußen war also keine kriegführendePartei. Es handelte als
Bravo; als feiger Bravo, mets es keinerlei Gefahr auf sich lud;
als gemietheterBravo, weil es im Voraus die Zahlung seines
Blutgelds von 500 Millionen von dem Fall von Paris abhängig
machte. Und so kamdennendlich an denTag der wahre Charakter
jenes Kriegs, den die Vorsehungangeordnet hatte zur Züchtigung
des gottlosen und liederlichenFrankreichs durch das fromme und
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sittlicheDeutschland! Ilnd diesenunerhörte Bruch des Völkerrechts,
selbstwie es van den Juristen der alten Welt verstanden,statt die
„zivilisirten" RegierungenEuropas aufzurütteln, daß sie dies rechts¬
brüchigePreußen, das bloße Werkzeugdes Petersburger Kabinets,
in die Acht der Völker erklären— treibt sie nur zu der Erwägung,
ob die wenigen Schlachtopfer, die der doppelten Postenketteum
Paris entgehen, nicht auch noch dem Versailler Henker auszu¬
liefern sind!

Daß nach dem gewaltigstenKrieg der neuern Zeit die sieg¬
reiche und die besiegteArmee sichverbünden zum gemeinsamen
Abschlachtendes Proletariats — ein so unerhörtes Ereigniß be¬
weist, nicht wie Bismarck glaubt, die endlicheNiederdrückungder
sich emporarbeitendenneuen Gesellschaft,sondern die vollständige
Zerbröcklungder alten Bourgeoisgesellschaft,Der höchsteheroische
Aufschwung, dessendie alte Gesellschaftnoch fähig war, ist der
Nationalkrieg, und dieser erweist sich jetzt als reiner Regierungs¬
schwindel,der keinenandernZweckmehr hat, als denKlassenkampf
hinauszuschieben,und der bei Seite fliegt, sobald der Klassenkampf
im Bürgerkrieg auflodert. Die Klassenherrschaftist nicht länger
im Stande, sichunter einer nationalen Uniform zu verstecken;die
nationalen Regierungensind Eins gegenüberdem Proletariat!

Nach Pfingstsonntag 1871 kann es keinenFrieden und keine
Waffenruhe mehr geben zwischenden Arbeitern Frankreichs und
den Aneignern ihrer Arbeitserzeugnisse. Die eiserneHand einer
gemiethetenSoldateska mag beideKlassen, für eine Zeitlang, in
gemeinsamerUnterdrückung niederhalten. Aber der Kampf muß
aber und abermals ausbrechen, in stets wachsenderAusbreitung
und es kann kein Zweifel sein, wer der endlicheSieger sein wird
— die wenigenAneigner, oder die ungeheurearbeitendeMajorität.
Und die französischenArbeiter bilden nur die Vorhut des ganzen
modernenProletariats.

Während die europäischenRegierungen so, vor Paris, den
internationalen Charakter der Klassenherrschaftbethätigen, schreien
sie Zeter über die Internationale Arbeiterassoziation - die inter¬
nationale Gegen-Organisationder Arbeit gegendie weltbürgerliche
VerschwörungdesKapitals -- als Hauptquelle alles diesesUnheils.
Thiers klagte sie an als den Despoten der Arbeit, der sich als
ihren Befreier ausgebe. Picard befahl alle Verbindung der fran¬
zösischenInternationalen mit denendes Auslandes abzuschneiden;
Graf Zaubert, der alte, zur Mumie gewordeneMitschuldige des
Thiers von 1835, erklärte es für die Hauptaufgabe aller Re¬
gierungen, sie auszurotten. Die Krautjunker derNationalversamm¬
lung heulen gegensie,und die gesummteeuropäischePressestimmt
ein in den Chor. Ein ehrenwerther französischerSchriftsteller, der
unsrer Assoziation durchaus fremd ist, spricht sichaus wie folgt:
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„Die Mitglieder des Centralkomiteesder Nationalgarde, wie auch
der größre Theil der Mitglieder der Kommune, sind die thätigsten,
einsichtigstenund energischstenKöpfe der Internationalen Arbeiter-
Assoziation . Leute, durchaus ehrlich, aufrichtig, einsichtig,
voll Hingebung, rein und fanatisch im guten Sinn des Wortes."
Der polizeigefärbteBourgeoisverstandstellt sichnatürlich dieInter¬
nationale Arbeiter-Assoziation vor als eine Art geheimerVerschwö-
rung, deren Centralbehörde von Zeit zu Zeit Ausbrüche in ver¬
schiedenenLändern befiehlt. UnsereAssoziation ist aber in der
That nur das internationale Band, das die fortgeschrittensten
Arbeiter in den verschiedenenLändern der civilisirten Welt ver¬
einigt. Wo immer, und in welcherGestalt immer, und unter
welchenBedingungen immer der Klassenkampfirgend welchenBe¬
stand erhält, da ist es auch natürlich, daß Mitglieder unsrer
Assoziation im Vordergrund stehen. Der Boden, aus dem sie
emporwächst,ist die moderneGesellschaftselbst. Sie kann nicht
niedergestampftwerden durch nochso viel Blutvergießen. Uni sie
niederzustampfen,müßten die Regierungen vor Allem die Zwing¬
herrschaftdes Kapitals über die Arbeit niederstampfen— also die
Bedingung ihres eigenenSchmarotzer-Daseins.

Das Paris der Arbeiter, mit seiner Kominune, wird ewig ge¬
feiert werden als der ruhmvolle Vorbote einer neuenGesellschaft.
Seine Märtyrer sind eingeschreint in dem großen Herzen der
Arbeiterklasse. Seine Vertilger hat die Geschichteschon jetzt an
jenen Schandpfahl genagelt, von dem sie zu erlösen alle Gebete
ihrer Pfaffen ohnmächtigsind.

Der Generalrath:
M. T. Boon, Fred. Bradnick, G. H. Buttery, Caihill, William
Hales, Kolb, Fred. Lessner, G. Milner, Thomas Mottershead,
Charles Murray, Pfänder, Roach, Rühl, Sadler, Cowell Steyney,

Alf. Taylor, W. Townshend.
KorrespondirendeSekretäre:

Eugäne Dupont, für Frankreich. — Karl Marx, für Deutschland
und Holland. — Friedrich Engels, für Belgien und Spanien. —
HermannJung, für die Schweiz.— P. Giovacchini, für Italien. —
Zevy Moritz, für Ungarn. - Anton Zabicki, für Polen. —
I. Cohen, für Dänemark. — I. G. Eccarius, für die Vereinigten

Staaten.
Hermann Jung, Vorsitzender. — John Weston, Schatzmeister.—
Georg Harris, Finanzsekretär.— John Hales, Generalsekretär.

256, High Holborn, London, W. C., 30. Mai 1871.



Beilagen.

I. „Die Gefangnen- Kolonne machte Halt in der Avenue
Uhrich, und wurde in vier oder fünf Gliedern auf dem Fußsteig
aufgestellt, Front nach der Straße, Der General Marquis
de Gallifet und sein Stab stiegenvom Pferd und inspieirten die
Linie, vom linken Flügel anfangend. Der General ging langsani
entlang, die Reihen besichtigend;hier und da hielt er, einenMan»
an der Schulter berührend, oder ihn aus den hintern Gliedern
hervorwinkend. Die so Ausgesuchtenwurden, meist ohne iveitere
Verhandlung, mitten in der Straße aufgestellt, wo sie bald eine
kleine Sonder-Kolonne bildeten. Es war augenscheinlich,
daß hierbei für Mißgriffe beträchtlicherRaum gelassenwar. Ein
berittener Offizier machte den General auf einen Mann und eine
Frau wegen irgend einer besondernMissethat aufmerksam. Die
Frau, aus den Reihen hervorstürzend, fiel auf die Kniee und be¬
theuerte mit ausgestrecktenArmen heftig ihre Unschuld. Der
General wartete eine Pause ab, und sagtedann, mit vollständig
ruhigem Gesichtund unbewegterHaltung: Madame, ich habe alle
Theater in Paris besucht, es ist nicht der Mühe werth, Komödie
zu spielen (II ns vaut pas 1a psins cls ,jousr 1a 6ornsckis), , , .
Es war an jenem Tage nicht gut für Einen, wenn er merklich
größer, schmutziger,reinlicher, älter, oder häßlicher als seineNeben-
lente war. Von einemManne fiel es mir besondersauf, daß er
seine schleunigeErlösung aus diesemirdischenJammerthal wohl
nur seiner eingeschlagnenNase verdankte. Ueber Hundert
wurden so ausgesucht,ein Zug Soldaten zum Erschießenkomman-
dirt, und die übrige Kolonne marschirte weiter, während Jene
znrückblieben. Einige Minuten nachherfing hinter uns das Feuer
an, das - mit kurzenUnterbrechungen - über eine Viertelstunde
anhielt. Es war die Hinrichtung diesersummarischverurtheilten
Unglücklichen." — Pariser Korrespondent, Daily News vom
8, Juni, — Dieser Gallifet, „der Louis seiner Frau, so notorisch
durch die schamloseBloßstellung ihres Leibes bei den Gelagen des
zweiten Kaiserthums", ivar, während des Kriegs, bekannt unter
dem Namen des französischenFähndrich Pistol,

„Der Temps, ei» bedächtigesund keineswegsder Sensation
ergebnesBlatt, erzählt eine schauerlicheGeschichtevon halbtodt-
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geschossenenund vor ihrem Tod begrabnenLeuten. Eine große
Anzahl wurde auf dein Platz bei St. Jacques-la-Bouchisre be¬
graben, manchevon ihnen nur leicht mit Erde bedeckt. Während
des Tags überhallte der Straßenlärm Alles, aber in der Stille der
Nacht wurden die Bewohner der umliegendenHäuser gewecktdurch
fernes Stöhnen, und am Morgen sah man eine geballteFaust aus
dem Boden ragen. In Folge dessenwurde die Wiederausgrabung
der Leichen befohlen. Daß viele Verwundete lebendig be¬
graben wurden, daran kann ich nicht im Mindesten zweifeln. Für
einen Fall kann ich einstehn. Als Brunel mit seinerGeliebten am
24. Mai im Hofe eines Hauses des Vendümeplätzeserschossen
worden, ließ man sie bis zum Nachmittag des 27. liegen. Als
man dann endlich kain, die Leichenzu entfernen, fand man das
Weib noch nur Leben und nahm sie zu einemVerbandplatz. Ob¬
wohl von vier Kugeln getroffen, ist sie jetzt außerGefahr." Pariser
Korrespondent,Evening Standard vom 8. Juni.

II. Der folgende Brief erschien in der Londoner „Times"
vom 13. Juni.

„An den Redakteur der Times. — Mein Herr! — Am
6. Juni 1871 hat Herr Jules Favre ein Rundschreiben an alle
EuropäischenMächte erlassen,worin er sie auffordert, die Inter¬
nationale Arbeiter-Assoziation zu Tode zu hetzen. Einige Be¬
merkungenwerden hinreichen,dies Aktenstückzu kennzeichnen.

„Schon in der Einleitung zu unsern Statuten ist angegeben,
daß die Internationale gegründetwurde am 28. September 1864,
aus einer öffentlichenVersammlung in St. Martin's Halt, Long
Acre, London." Aus ihm selbstam bestenbekanntenGründen ver¬
legt Jules Favre das Datum ihres Ursprungs hinter das Jahr
1862 zurück.

„Um unsre Grundsätzezu erläutern, giebt er vor, „ihre (der
Internationalen) Druckschrift vom 25. März 1869" anzuführen.
Und was führt er an? Die Druckschrift einer Gesellschaft,die
nicht die Internationale ist. Diese Sorte Manöver praktizirte er
schon,als er, noch ein ziemlich junger Advokat, den „National",
ein Pariser Blatt, gegenCabet's Verleumdungsklagevertheidigte.
Damals gab er vor, Auszüge aus Cabet'sFlugschriften vorzulesen,
während er von ihm selbst eingeschobneZwischensätzevorlas.
Dies Taschenspielerstückchenwurde indeß vor vollem Gerichtshof
bloßgelegtund, wäre Cabet nicht so nachsichtiggewesen,er wäre
mit seinerAusstoßung aus dem Pariser Advokatenstand bestraft
worden. Von allen Aktenstücken,die er als Aktenstückeder Inter¬
nationalen anführte, gehört auch nicht Eins der Internationalen
an. So sagt er: „Die Allianz erklärt sichfür atheistisch,sagt der
Generalrath, konstituirt in London, im Juli 1869". Der General¬
rath hat nie solchein Aktenstückerlassen. Im Gegentheil, er erließ
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ein Aktenstück,das die Originalstatuten der „Allianz" — L'Alliance
do la Démocratie Socialiste in Genf —, die Jules Favre zitirt,
annullirte.

„In seinemganzen Cirkular, das theilweise auch gegen das
Kaiserthum gerichtet zu sein vorgiebt, wiederholt Jules Favre
gegen die Internationale nur die Polizeimärchen der Staatsan¬
wälte des Kaiserthums, die selbstvor den Gerichtshöfendesselben
Kaiserthums sichin ihr elendesNichts auflösten.

„Es ist bekannt, dast der Generalrath der Internationalen in
seinenbeidenAdressen(vom Juli und September 1870), über den
damaligen Krieg die preußischenEroberungspläne gegenFrankreich
anklagte. Später wandte sich Herr Reitlinger, Jules Favre's
Privatsekretär, natürlich vergebens, an einige Mitglieder des
Generalraths, damit der Generalrath eineantibismarck'scheMassen¬
kundgebungzu Gunstender Regierung der nationalen Vertheidigung
veranstalte; es wurde besonders gebeten, dabei der Republik mit
keinemWort zu erwähnen. Die Vorbereitungen zu einer Massen¬
kundgebungbei Gelegenheit der erwarteten Ankunft Jules Favre's
in London wurden eingeleitet— gewiß in besterAbsicht— gegen
den Willen des Generalraths, der in seiner Adressevom 9. Sep¬
tember die Pariser Arbeiter ausdrücklich und im Voraus gegen
Jules Favre und seineKollegen gewarnt hatte.

„Was würde Jules Favre sagen,wenn seinerseitsder General¬
rath der Internationalen ein Rundschreibenüber Jules Favre an
alle europäischenKabinette erließe, um ihre besondreAufmerksam¬
keit auf die durch den verstorbnen Herrn Millisre in Paris ver¬
öffentlichtenAktenstückezu lenken?

Ich bin, mein Herr, Ihr ergebenerDiener,
John Hales,

Sekretär des Generalraths der Internationalen Arbeiter-
Assoziation.

256, High Holborn, W. C., London, 12. Juni 1871."
In einem Artikel über „die Internationale Assoziation und

ihre Ziele" zitirt derLondonerSpeetator, als frommer Denunziant,
unter andern ähnlichen Kunstgriffen, und noch vollständiger als
Jules Favre gethan, das obige Aktenstückder „Alliance" als das
Werk der Internationalen, und das elf Tage nachVeröffentlichung
obiger Widerlegung in der Times. Dies kann nns nicht wundern.
SchonFriedrich der Große pflegte zu sagen,daß von allen Jesuiten
die protestantischendie schlimmstensind.
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